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Denkmale der Wasserwirtschaft 


Das Ministerium für Post- und 
Fernmeldewesen der DDR 
gab folgende neue 
Postwertzeichen heraus: 


10-Pf-Wert: Handständerkolbenpumpe, Berlin um 1900 

Bis zur Einrichtung einer ersten zentralen Wasserversorgung 
Mitte des vorigen Jahrhunderts erhielten die damals etwa 
600 000 Einwohner Berlins ihr Trinkwasser aus 9000 Schöpf¬ 
brunnen. Selbst nach Inbetriebnahme des ersten Berliner Was¬ 
serwerkes „Vor dem Stralauer Tor" (1856) und des Wasserwer¬ 
kes Tegel (1877) gab es noch um die Jahrhundertwende mehr 
als 1300 öffentliche Straßenbrunnen; neun Zehntel davon wa¬ 
ren Flachbrunnen. Sie dienten auch als Pferdetränken. Heute 
stehen alle 70 erhaltenen grußeisernen Pumpen unter Denkmal¬ 
schutz. Sie waren in Lauchhammer gegossen worden. 

35-Pf-Wert: Wasserturm Berlin-Altglienicke, 1906 



30 Jahre Nationale Volksarmee 

Durch Beschluß der Volkskammer der DDR vom 18. Januar 1956 
wurden mit der Nationalen Volksarmee erstmalig in der deut¬ 
schen Geschichte reguläre Streitkräfte geschaffen, die wahr¬ 
haft progressiv, national und volksverbunden sind, die den Le¬ 
bensinteressen der Werktätigen, die der Sicherung des Frie¬ 
dens und des gesellschaftlichen Fortschritts dienen. Im Heft 
1/1986 hat unsere Zeitschrift (auf den Seiten 5-6) das Jubiläum 
der NVA ausführlich gewürdigt. Das neue Postwertzeichen 
symbolisiert mit der Abbildung der Truppenfahne die Pflege 
und Wahrung der revolutionären militärischen Traditionen. Un¬ 
ter den Farben Schwarz-Rot-Gold stritten die Kämpfer der ba¬ 
disch-pfälzischen Revolutionsarmee, in ihrer Mitte Friedrich En¬ 
gels, für den gesellschaftlichen Fortschritt. Mit Hammer, Zirkel 
und Ährenkranz künden sie heute vom Friedensstreben der so¬ 
zialistischen DDR und ihrer Soldaten. 

20-Pf-Wert: Truppenfahne der Nationalen Volksarmee 
Nebenfeld: Text - Auf Wacht für Frieden und Sozialismus 

Ausgabetag: 18. Februar 1986 

40 Jahre 
Freie Deutsche 
Jugend 



Mit der Gründung der Freien Deutschen Jugend am 7. März 
1946 entstand erstmals auf deutschem Boden eine einheitliche 
demokratische Massenorganisation der Jugend. Die Arbeit der 
FDJ ist mit dem Namen Erich Honeckers, eines in vielen Jahren 
des Kampfes und der Kerkerhaft gestählten Kommunisten und 
Jugendfunktionärs, verbunden, der jahrelang an der Spitze des 
neu gebildeten Jugendverbandes stand. So wie er waren viele 
Kommunisten, Sozialdemokraten, Christen aller Klassen und 
Schichten, die heute in veraritwortlichen Funktionen unseres 
Staates, in den Leitungen der Parteien usw. stehen, selbst 
Funktionäre und Mitglieder der FDJ - Paul Verner zum Beispiel 
oder Gerald Götting. Heute leistet die Jugend der DDR im 
„Ernst-Thälmann-Aufgebot der FDJ" in Vorbereitung des 
XI. Parteitages der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
ihren Beitrag zur Gestaltung der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft im ersten Staat der Arbeiter und Bauern auf deut¬ 
schem Boden. Das XII. Parlament, das kürzlich stattfand, hat da¬ 
für neue Impulse gegeben. Wie mit dem politischen Engage¬ 
ment auf dem Bewährungsfeld der sozialistischen Produktion, 
dabei auch hinsichtlich der Bewältigung der Aufgaben der 
Deutschen Post, große Erfolge gerade durch Jugendliche er¬ 
reicht wurden, zeigen mehrere Artikel in diesem Heft. 

20-Pf-Wert: Fahne der Freien Deutschen Jugend 

Ausgabetag: 18. Februar 1986 


Noch vor Bildung von Groß-Berlin im Jahre 1920 ging 1906 das 
Wasserwerk Berlin-Altglienicke in Betrieb, wozu ein Wasser¬ 
turm gehörte. Den Hochbehälter, dessen Fassungsvermögen 
etwa 600 Kubikmeter betrug, hat man in Backstein-Neogotik er¬ 
richtet. Der jeweilige Wasserstand im Behälter wurde über ei¬ 
nen elektrischen Fernmelder mit Schreibwerk im Maschinen¬ 
raum des Wasserwerkes angezeigt. Die bauliche Hülle des Tur¬ 
mes ist denkmalgeschützt. 

50-Pf-Wert: Wasserwerk Berlin-Friedrichshagen, 1893 

Am 28. Oktober 1893 ging das „Werk Müggelsee" in Berlin- 
Friedrichshagen als damals größtes und modernstes Wasser¬ 
werk Europas mit einer Tageskapazität von 172 000 Kubikme¬ 
tern in Betrieb. Mit dem Zwischenpumpwerk Lichtenberg in der 
heutigen Leninallee bildet es eine technologische Einheit. In 
Anlehnung an englische Industriebacksteingotik wurden die 
Bauten in märkischer Neogotik ausgeführt. Bauherr war der da¬ 
malige englische Direktor Henry Gill. 1979 wurde der Dampfbe¬ 
trieb eingestellt. Seitdem stehen die alten Anlagen einschließ¬ 
lich des Sammelbrunnens und des ehemaligen Direktoren¬ 
wohnhauses unter Denkmalschutz. Unter Nutzung aller existie¬ 
renden Originalmaschinen und technischen Anlagen wird im 
Schöpfmaschinenhaus B ein Museum der Wasserwirtschaft 
eingerichtet. 

70-Pf-Wert: Rappbodetalsperre, 1959 

Zu den bedeutenden wasserwirtschaftlichen Leistungen der 
DDR zählt der Bau der Rappbodetalsperre, die zwischen 1952 
und 1959 entstand. In diesem Becken können 109 Millionen Ku¬ 
bikmeter Wasser zurückgehalten werden - hinter einer Stau¬ 
mauer von 106 Meter Höhe. Sie dienen vor allem der Trinkwas¬ 
serversorgung von Bürgern in den Bezirken Magdeburg, Halle 
und Leipzig, der Bewässerung, dem Hochwasserschutz und der 
Energieerzeugung. 

Ausgabetag: 21. Januar 1986 
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dDP-NOTIZEN 


• „Im Post- und Fernmeldewesen nah¬ 
men die Leistungen zur Versorgung der 
Volkswirtschaft und der Bevölkerung 
um 1,9 Prozent zu. Im Fernsprech- und 
Fernschreibverkehr betrug die Lei¬ 
stungssteigerung 2,9 Prozent. 47 200 
Fernsprechhauptanschlüsse wurden 
neu installiert." 

(aus der Mitteilung der Staatlichen Zen¬ 
tralverwaltung für Statistik über die 
Durchführung des Volkswirtschaftspla¬ 
nes 1985, NO V. 18./19. Januar 1986) 

• Die Volkskammer der DDR hat am 
29. November 198Qpkei ihrer 12. Tagung 
einstimmig das neue Gesetz über das 
Post- und Fernmeldewesen beschlos¬ 
sen. Es tritt am 1. Mai 1986 in Kraft. Da¬ 
mit wird eine Vielzahl gesetzlicher Re¬ 
gelungen zum Post- und Fernmeldever¬ 
kehr außer Kraft treten und durch neue 
Vorschriften ersetzt. Dies betrifft z. B. 
die Postordnung, die Fernsprechord¬ 
nung, die Anordnung über den Schutz 
der Fernmeldelinien der Deutschen 
Post, die Telegrammordnung, die Rund¬ 
funkordnung, die Postscheckordnung 
u. a. Unsere Zeitschrift OIE DEUTSCHE 
POST wird im nächsten Heft beginnen, 
die neuen Vorschriften zu erläutern. 

• In 38 Postämtern Berlins sind bereits 
120 mikroelektronisch gesteuerte Schal¬ 
terterminals in Betrieb. Diese mit einem 
Rechner und anderen Geräten gekop¬ 
pelten Bildschirme werden für Ein- und 
Auszahlungen sowie für die Telegramm¬ 
bearbeitung genutzt. Bis zum 
XI. Parteitag der SED sollen in Berlin 
240 dieser modernen Geräte die Arbeit 
an den Schaltern erleichtern und die Be¬ 
dienung der Kunden beschleunigen. Be¬ 
deutsam ist dabei auch die Rationalisie¬ 
rung der ncichfolgenden Abrechnung, 
die nunmehr vollautomatisch vor sich 
geht. Gegenwärtig wird begonnen, 
auch in den Bezirken Leipzig und Erfurt 
derartige Schalterterminals einzubauen. 

• 450 Praktiker und Wissenschaftler 
der Deutschen Reichsbahn, 400 Wissen¬ 
schaftler und sonstige Angehörige der 
Hochschule für Verkehrswesen „Fried¬ 
rich List", Dresden, sowie 145 ausländi¬ 
sche Gäste aus 11 Ländern sowie West¬ 
berlin trafen am 27. und 28. November 
1985 in der Elbemetropole zu einer wis¬ 
senschaftlichen Konferenz zusammen. 
Anlaß war das Doppeljubiläum „40 
Jahre Eisenbahn in Volkes Hand - 150 
Jahre deutsche Eisenbahnen". Als Ple- 
narveranstaltungen wurden sechs Vor¬ 
träge geboten. Während einer Festver¬ 
anstaltung außerhalb der Konferenz, 
aber aus gleichem Anlaß sprach in An¬ 
wesenheit des Genossen Alfred Neu¬ 
mann, Mitglied des Politbüros des Zen¬ 
tralkomitees der SED und Erster Stell¬ 
vertreter des Vorsitzenden des Minister¬ 


rates der DDR, sowie Delegationen der 
Verkehrsministerien der sozialistischen 
Länder der Minister für Verkehrswesen 
der DDR und Mitglied des Zentralkomi¬ 
tees der SED, Genosse Otto Arndt, in 
der Dresdner Semperoper zu einem 
großen Teilnehmerkreis. Er zeichnete 
ein lebendiges Bild aus Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft des wichtigsten 
Verkehrsträgers unseres Landes, der Ei¬ 
senbahn. Eine Opern-Gala beschloß die 
Veranstaltung. 

• Seit März 1984 wird nach einer paten¬ 
tierten DDR-Technologie von internatio¬ 
nalem Niveau in Freiberg aus verbrauch¬ 
ten Batterien Zink „geschürft". Über 80 
Tonnen reinen Zinks konnten bisher so 
zurückgewonnen werden. Bei einem 



Preis um 3000 Mark je Tonne, den wir 
dafür auf dem Weltmarkt zu zahlen ha¬ 
ben, ist das ein beachtliches Ergebnis. 
Doch da wäre noch mehr drin, wenn 
mehr Alt-Batterien nach Freiberg kä¬ 
men. Wenn man bedenkt, daß jährlich 
in der DDR Batterien mit einem Ge¬ 
samtgewicht von rd. 12 000 Tonnen ver¬ 
braucht werden, so liegen hier noch 
sehr große Reserven. Der größte Teil 
der kleinen Zellen bleibt gegenwärtig 
aber noch ungenutzt. Daher gilt es, 
überall Sammelbehältnisse für ver¬ 
brauchte Batterien aufzustellen und ihre 
Ablieferung an die Sero-Betriebe zu si¬ 
chern. 

• Zum Wortschatz der modernen Ge¬ 
sellschaft gehören Begriffe wie „Hoch¬ 
technologie" oder „Schlüsseltechnolo¬ 
gie". Auf wichtigen Gebieten der Tech¬ 
nik, den Schlüsseltechnologien, ist eine 
Entwicklung zur Hochtechnologie im 
Gange, Ausdruck eines qualitativ höhe¬ 
ren Niveaus des wissenschaftlich-tech¬ 
nischen Fortschritts. Der Begriff Hoch¬ 
technologie wird - bezogen auf volks¬ 
wirtschaftlich bedeutende technologi¬ 
sche Prozesse - oft sogar synonym 
oder in Verbindung mit dem Begriff 
Schlüsseltechnologie verwendet. Sol¬ 
che Technologien ermöglichen es, das 
bisher gültige Spitzenniveau der Ar¬ 
beitsproduktivität, der Qualität, des 
Masse-Leistungs-Verhältnisses und an¬ 
derer Effektivitätskennziffern um ein 
Vielfaches zu übertreffen. Gebiete, die 
sich in besonderem Maße in Richtung 
Hochtechnologie entwickeln, sind die 
Mikroelektronik; die moderne automati¬ 
sierte Fertigung mit Rechnersteuerung, 
mit Robotern und fortgeschrittenen Fer- 


tigungs- und Meßsystemen; die Hoch¬ 
veredlung von Werkstoffen; die Medi¬ 
zintechnik sowie die umfassende und in¬ 
tegrierte Informations- und Kommunika¬ 
tionstechnik (Informatorik). 

• Als erste Vertreter des kubanischen 
Post- und Fernmeldewesens haben am 
17. Dezember 1985 der Stellvertreter 
des Ministers für Fernmeldewesen der 
Republik Kuba, Oscar Gonzales Porcell, 
und der Direktor für Statistik im glei¬ 
chen Ministerium, Pedro Löpez Farinas, 
an der Fakultät für Gesellschaftswissen¬ 
schaften der Hochschule für Verkehrs¬ 
wesen „Friedrich List" Dresden ihre Ge¬ 
meinschaftsdissertation A erfolgreich 
verteidigt. In ihrer Arbeit beschäftigen 
sich die kubanischen Experten mit der 
Entwicklung des Post- und Fernmelde¬ 
wesens in Kuba nach dem Sieg der Re¬ 
volution und mit seinem weiteren Auf¬ 
bau auf ökonomischem Gebiet. Ihnen 
wurde das Prädikat „magna cum laude" 
erteilt. 

• Die Weltbevölkerung hat sich bis 
Mitte vergangenen Jahres auf 4,842 Mil¬ 
liarden Menschen vergrößert, geht aus 
veröffentlichten UNO-Statistiken her¬ 
vor. Das sind 79 Millionen Menschen 
(1,7 Prozent) mehr als Mitte 1984. Den 
größten Bevölkerungszuwachs (drei 
Prozent) erfuhr der afrikanische Konti¬ 
nent mit gegenwärtig 553 Millionen Ein¬ 
wohnern. Der mit 0,4 Prozent geringste 
Zuwachs wurde in Europa verzeichnet, 
das 492 Millionen Einwohnef zählt. 

• Welcher Name braucht den meisten 
Platz itYi Leipziger Telefonbuch? Die 
Müllers stehen mit 737 Telefonnum¬ 
mern (etwa zwei Seiten) an der Spitze. 
Glatte 500 Schmidts, Schmids, Schmits 
und Schmitts folgen. Dicht hinter ihnen 
liegen die Schulzes (in allen Abwandlun¬ 
gen) mit 351 Anschlüssen, dann die 
Richters mit 336 und Hof(f)manns mit 
304. Bach, Goethe oder Schiller sucht 
man nicht vergebens im Register, wobei 
es 34 Schillers, aber nur einen Goethe, 
geschrieben mit „ö", gibt. Auch Marx 
und Engels sind 25- bzw. einmal vertre¬ 
ten. 

• In den ersten Tagen des Monats Ok¬ 
tober 1985 erhielt das Kollektiv der DSt 
P 11 des PFA Stendal für hervorragende 
kulturpolitische und organisatorische 
Leistungen auf dem Gebiet der Philate¬ 
lie die Ehrenmedaille der Philatelie ver¬ 
liehen. Am 12. Oktober 1985 fand im 
Presseklub des Verbandes der Journali¬ 
sten der DDR in der Berliner Friedrich¬ 
straße die Auszeichnungsveranstaltung 
statt. Diese Anerkennung beruht auf ei¬ 
ner jahrzehntelangen guten Zusammen¬ 
arbeit mit der Kreisorganisation des 
Kulturbundes. Beispielsweise wurden 
die Arbeitsgemeinschaften bei der Er¬ 
füllung vieler Sonderwünsche unter¬ 
stützt. Mit Sonderstempeln wurden um¬ 
fangreiche Gefälligkeitesstempelungen 
ausgeführt. Besondere Beachtung fand 
dabei die Qualität der Stempelab¬ 
drücke. 

(aus „Impuls", Magdeburg, Nr. 22/1985) 
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Große Leistungen der 
Jugendlichen im Bereich 
der BDP Berlin im 
„Thälmann-Aufgebot der FDJ"— 
ein Beitrag in Vorbereitung 
des XI. Parteitages der SED 



Redaktion: Die Hauptstadt unserer DDR wird im April 1986 
Gastgeber der Delegierten und Gäste des XI. Parteitages der 
SED sein. In Vorbereitung dieses großen gesellschaftlichen 
Ereignisses gibt es in allen Bereichen beeindruckende Lei¬ 
stungen. Wie haben sich die Jugendlichen Ihres Verantwor¬ 
tungsbereiches in diesen Prozeß eingeordnet? 
Hauptdirektor Seemann: Es ist vielfach belegbar, daß die 
großen Aufgaben, die dem Post- und Fernmeldewesen bei der 
weiteren Ausgestaltung unserer Hauptstadt, besonders ange¬ 
sichts ihrer bevorstehenden 750-Jahr-Feier, gestellt sind, nicht 
ohne das vorbildliche Handeln unserer jungen Postler lösbar 
wären. Gründlich sind deshalb in allen Grundorganisationen un¬ 
serer FQJ und in den Jugendbrigaden die Erkenntnisse des 
XII. Parlaments und der Orientierung zur Weiterführung des 
„Thälmann-Aufgebotes" ausgewertet worden und haben kon¬ 
krete Ziele gesetzt. Das gilt sowohl für die 1700 Jugendlichen 
im Bereich der BDP als auch für die im Rahmen der „FDJ-Initia- 
tive Berlin" bzw. zur Sicherung des'Betriebs und Verkehrs aus 
den anderen Bezirken gekommenen und in Berlin arbeitenden 
Jugendlichen. Enger zusammengerückt sind auch die Jugendli¬ 
chen der Praxis mit den Jugendlichen unserer wissenschaftli¬ 
chen Einrichtungen. Das zeigte sich besonders beim Einsatz 
der 236 Schalterterminals. Wenn wir wenige Wochen vor dem 
XI. Parteitag der SED im „Thälmann Aufgebot der FDJ" eine 
positive Wertung vornehmen können, dann auch deshalb, weil 
unsere Jugendlichen unabhängig von der eigenen Spezifik die¬ 
ses Aufgebotes im Rahmen der Verbandsarbeit der FDJ von 
Anfang an ihre Aufgaben von den Gesamtaufgaben der BDP 
abgeleitet haben. Die umfassende Information der Jugendli¬ 
chen und Beratung mit ihnen durch die staatlichen Leiter war 
und ist dafür eine zwingende Voraussetzung. 

Redaktion: Von den Mitarbeitern der BDP Berlin gingen in 
Vorbereitung des XI. Parteitages der SED zahlreiche Initia¬ 
tiven aus. Wie werten Sie dabei die Rolle der Jugendlichen? 
Hauptdirektor Seemann; Die 43 Jugendbrigaden haben 
sich unter den 500 Kollektiven im Bereich der BDP einen geach¬ 
teten Platz erarbeitet. So gibt es drei Jugendbrigaden, die als 
„Hervorragendes Jugendkollektiv der DDR", und eine Jugend¬ 
brigade, die mit dem „Banner der Arbeit" ausgezeichnet wur¬ 
den. Mit großer Aufmerksamkeit und hoher Anerkennung habe 
ich die Ausstrahlungskraft der Jugendlichen des HPA Berlin 58 
auf alle Berliner Kollektive des Post- und Fernmeldewesens und 
darüber hinaus auch auf viele Kollektive der anderen Bezirke 
verfolgt. Mit Freude und Stolz können wir auf das Jugendkollek¬ 
tiv „Erwin Wagner" vom Postamt Hohenschönhausen 4 blicken, 
das in Auswertung des XII. Parlaments der FDJ alle Annahme¬ 
kollektive im Bereich der Deutschen Post zum Leistungsver¬ 
gleich aufgerufen und sich selbst anspruchsvolle Ziele gestellt 
hat. Beispielsweise sei nur das Erreichen der Kennzahl 0,2 bei 
den Abrechnungsunterschieden genannt. 

Redaktion: Bekanntlich hat die FDJ in Vorbereitung des 
XI. Parteitages der SED vorgeschlagen, 100 000 ihrer Besten 
als Kandidaten für die SED zu gewinnen. Wie lautet das ge¬ 
setzte Ziel in Ihrem Verantwortungsbereich? 

Hauptdirektor Seemann: Der Vorschlag fand auch in den 
13 Grundorganisationen der FDJ unseres Bereiches großen 
Widerhall. Aus der Position der FDJ, sich stets als Kampfre¬ 
serve der Partei der Arbeiterklasse zu bestätigen, haben sich 
die Grundorganisationen der FDJ in engem Zusammenwirken 
mit den BPO der SED vorgenommen, 130 Jugendliche für den 
Kampfbund der Genossen vorzubereiten. Das „Thälmann-Auf¬ 
gebot" zu verwirklichen heißt aber auch. 


- das FDJ-Studienjahr mit hohem Niveau zu absolvieren und in 
dessen Ergebnis 

- die Prüfungen für das „Abzeichen für gutes Wissen" erfolg¬ 
reich abzulegen. 

So konnte 1985 allein an der Betriebsschule „N. D. Psurzew" 
der BDP Berlin an 67 Jugendfreunde das Abzeichen in Gold und 
an 327 Jugendliche das Abzeichen in Silber bzw. Bronze über¬ 
reicht werden. Sich gründlich mit den Beschlüssen des 
XI. Parteitages vertraut zu machen, ist das nächstejStudienziel. 
Redaktion: Wie werten Sie die anteiligen Leistungen der Ju¬ 
gendlichen bei den täglich in der Hauptstadt zu erbringenden 
Dienstleistungen? 

Hauptdirektor Seemann; Gehen wir davon aus, daß das 
Wohlbefinden unserer Bürger auch vom Niveau der Leistungen 
der Deutschen Post mitbestimmt wird, lassen sich daraus die 
Tagesaufgaben unserer jungen Postkollegen ableiten. Unter 
diesem Gesichtspunkt müssen die abstrichlose Sicherung einer 
fehlerfreien Arbeit und das Verhalten als überall und jederzeit 
bewußt denkender und handelnder Staatsbürger unserer DDR 
auch die Arbeit unserer Jugendlichen bestimmen. Erforderlich 
ist, daß j^der Jugendliche, gleich auf welchem Arbeitsplatz er 
wirkt, so handelt und damit sichert, daß z. B. der Postkunde zu¬ 
frieden den Schalterraum verläßt, daß er die Qualität der aus¬ 
geführten Fernmeldeleistung positiv wertet öder die Postsen¬ 
dung schnell, pünktlich und zuverlässig zugestellt erhält. Das 
ist nicht schlechthin eine fachliche Aufgabe, sondern ein zu- 
„tiefst politisches Anliegen. Deshalb habe ich allen FDJ-Sekretä- 
ren empfohlen, diese Seite unserer Arbeit betonter denn je in 
den Mittelpunkt der Aussprachen innerhalb des Jugendverban¬ 
des zu rücken. 

Redaktion: Das „Thälmann-Aufgebot" schließt das wirkungs¬ 
volle Ringen der Jugendlichen um hohe ökonomische Ergeb¬ 
nisse ein. 

Hauptdirektor Seemann: Zweifelsfrei ist das ökonomische 
Ergebnis unmittelbarer Ausdruck der Leistungen unserer Ju¬ 
gendlichen. So konnten 1985 bei ausgewählten Positionen be¬ 
achtliche Ergebnisse erzielt werden: 

- Konto „Junger Sozialisten"; 56,7 TM 

- Materialökonomie: 342,7 TM 

- Sekundärrohstoffe: 170,7 TM 

Ausdruck der Leistungsbereitschaft ist darüber hinaus die Mit¬ 
wirkung im Rahmen der Neuerer- und MMM-Bewegung. Im¬ 
merhin betrug der Anteil der Jugendlichen an der Neuererbe¬ 
wegung 31,6 Prozent.-1251 Jugendliche nahmen an der MMM- 
Bewegung teil. 

Redaktion: Wie unterstützen Sie und alle staatlichen Leiter 
persönlich die Jugendlichen beim Verwirklichen ihrer Ziele? 
Hauptdirektor Seemann: Staatliche Leiter, gleich welcher 
Leitungsebene bzw. -stufe, sind stets politische Leiter. Zur Un¬ 
terstützung haben sich vielfältige Formen bewährt. Zwei Haupt¬ 
faktoren möchte ich nennen: 

1. eine breite Information 

2. einen ständigen vertrauensvollen Dialog. 

Sowohl das Jugendaktiv als auch der Rat der FDJ-Sekretäre ha¬ 
ben mir bei der Erfüllung dieser Aufgabe wertvolle Unterstüt¬ 
zung gegeben. Aber auch andere Formen - z. B. regelmäßige 
Aussprachen mit den Nachwuchskadern, den Delegierten und 
Absolventen unserer Hoch- und Fachschulen - sind Mittel und 
Methoden, diese beiden Hauptfaktoren praxisverbunden in die 
Tat umzusetzen. Nicht zuletzt hat es sich bewährt, daß alle 
staatlichen Leiter neben der Rechenschaftslegung vor den Ju¬ 
gendlichen auch jährlich Rechenschaft über ihre unterstützen¬ 
den Maßnahmen beim jeweiligen Dienstvorgesetzten ablegen. 
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Die Jugendbrigaden bestimmen unser Leistungsmaß 
im Jahr 1986 


Von Hauptrat Dipl.-Ing. HANS SCHNEIDER, 
Leiter des Fernsprechamtes Berlin 



Betreuung eines Münzfernsprechers durch ein Mitglied der Jugendbrigede des 
Münzerentstörungsdienstes 


Oie Mitglieder der Jugendbrigade ,Org.-Automat' führen ihre persönlichen 
Verpflichtungen, die sie zum XII. Parlament der FOJ abgerechnet hatten, zu Eh¬ 
ren des XI. Parteitages weiter. (Aufn. Tluste, Berlin) 



Im Fernsprechamt Berlin bestehen zur Zeit sieben Jugendbriga¬ 
den, und zwar vier Arbeitskollektive der Ortsvermittlungstech¬ 
nik, zwei Arbeitskollektive des Entstörungsdienstes und Ju¬ 
gendliche des Fernsprechanmeldedienstes (Bearbeitungs¬ 
gruppe Organisationsautomat) - alles solche Bereiche des Am¬ 
tes, die wesentlichen Einfluß auf unsere bevölkerungswirksa¬ 
men Leistungen haben. In unseren Jugendbrigaden arbeiten 
junge Werktätige gemeinsam mit klassenbewußten älteren 
Facharbeitern nach dem Prinzip der gegenseitigen Icamerad- 
schaftlichen Hilfe und Unterstützung. Sie verbinden in ihrer Tä¬ 
tigkeit das bewußte Streben nach hohen und beispielgebenden 
Leistungen bei der Erfüllung der volkswirtschaftlichen Aufga¬ 
ben mit der weiteren Ausprägung kommunistischer Denk- und 
Verhaltensweisen. Die genannten Bereiche des Amtes haben in 
den letzten Jahren durch ihre Leistungsfähigkeit die Aufmerk¬ 
samkeit anderer Arbeitskollektive auf sich gelenkt und sich da¬ 
mit als Bewährungs- und Entwicklungsfeld unserer jüngsten 
Mitarbeiter erwiesen und zu Kollektiven von hoher ökonomi¬ 
scher Bedeutsamkeit entwickelt. 

Grundlage für die Arbeit unserer Jugendbrigaden im Jahr 1986 
bilden die Brigadevereinbarungen. Auf ökonomischem Gebiet 
werden von den Mitgliedern der Jugendbrigaden anspruchs¬ 
volle Verpflichtungen 

- zur Überbietung staatlicher Planaufgaben 

- zur Verwirklichung von Aufgaben aus dem Plan Wissen¬ 
schaft und Technik 

übernommen. Diese Entwicklung vollzog sich aber keineswegs 
im Selbstlauf. Dort, wo die verantwortlichen Leiter den Prozeß 
der Bildung und Entwicklung der Jugendbrigaden als ihre Auf¬ 
gaben sehen, haben wir die besten Ergebnisse erreicht, und 
das ist besonders im Technischen Dienst an Vermittlungsanla¬ 
gen der Fall. 

In allen Jugendbrigaden findet das FDJ-Studienjahr unter Ver¬ 
antwortung des Kollektivleiters statt. Hier erhalten die Kollektiv¬ 
mitglieder das politisch-ideologische Rüstzeug für ihre Tätig¬ 
keit. Als genauso wichtig werden aber auch die „Treffpunkte 
Leiter" und Erfahrungsaustausche mit den Jugendbrigaden ge¬ 
wertet, um die Probleme der Jugendlichen kednenzulernen und 
die Qualifizierung, speziell im Vermittlungssystem 65, weiter 
voranzutreiben. Einen hohen Stellenwert besitzen ferner die 
seit Jahren stattfindenden Leistungsvergleiche der Jugendbri¬ 
gaden untereinander und mit anderen Vermittlungsstellen. Im 
Mittelpunkt stehen die erzielten Ergebnisse 

- der TWK F 4.1. (einfließender SWFD in VSt) 

— der TWK F 17 (Innenstörungen) 

— der Störungshäufigkeit 

— der Neuerer- und MMM-Tätigkeit. 

Eine führende Position nehmen unsere Jugendbrigaden bei der 
Erfüllung der TWK F 17 ein. Während die TWK eine Störung auf 
100 Anschlüsse zuläßt, haben sich die Jugendbrigaden ver¬ 
pflichtet, diesen Wert 1986 kleiner als 0,3 zu halten. Dieser Spit¬ 
zenwert sichert, daß sich die betreffende Abteilung das Ziel set¬ 
zen konnte, die TWK im Jahr 1986 mit dem Wert von 0,55 zu 
unterbieten. 

Bei der Erfüllung der TWK F 4.1. nimmt die Jugendbrigade 
„Ortsvermittlungsstelle 34" eine Spitzenposition ein. In dieser 
Vermittlungsstelle konnte das festgelegte Kampfziel von 51 
Prozent um drei Prozent überboten werden. Aber auch die drei 
übrigen Jugendvermittlungsstellen haben die Planvorgaben 
überboten und vordere Plätze im Leistungsvergleich eingenom¬ 
men. Die Jugendbrigade der Ortsvermittlungsstelle 47 er¬ 
reichte gegenüber dem Vorjahr eine Qualitätssteigerung von 
sechs Prozent. Diese Entwicklung war und ist nur durch konti¬ 
nuierliche Arbeit erreichbar. Unsere Jugendbrigaden sind es, 
die einen PO-Wert von 1,4 im Folgetestverfahren erzielten und 
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damit die Voraussetzungen für eine hohe Güte der Vermitt¬ 
lungsstellen schufen. 

Grundsätzlich arbeiten alle Jugendbrigaden jährlich an MMM- 
und Neuereraufgaben. Beispielgebend unter den Jugendbriga¬ 
den ist dabei die Jugendbrigade der Ortsvermittlungsstelle 54. 
Aus Neuererleistungen konnte für 1985 ein Nutzen in Höhe von 
12,2 TM abgerechnet werden. Für 1986 hat sich das Kollektiv 
das Ziel gesetzt, durch vorgeschlagene Neuerungen einen 
Nutzen von rd. 30 TM zu erreichen. Von den Jugendlichen der 
Jugendbrigade der Ortsvermittlungsstelle 34 wird gegenwärtig 
am MMM-Exponat „Biegevorrichtung für Flachrelais" gearbei¬ 
tet. Es ist bereits zu erkennen, daß diese Neuerung überbetrieb¬ 
liche Bedeutung gewinnt. Die Jugendbrigade „Organisations¬ 
automat" will den vorhandenen Bürocomputer nicht nur mit 
vorgegebenen Technologien nutzen, sondern ^für diese mo¬ 
derne Technik im Rahmen der MMM- und Neuererbewegung 
neue Möglichkeiten der effektiven Nutzung erschließen. Große 
Aktivitäten entwickelten die Jugendlichen der sich neu profilie¬ 
renden Jugendbrigade der Ortsvermittlungsstelle 33 in der 
Phase der Vorbereitung und der Einschaltung dieser neuen Ver¬ 
mittlungsstelle. Sie rechneten Leistungen in einem Umfang 
von 51 TM ab. Nun ist es ihr Ziel, diese neue Anlage in höchster 
Güte zu betreiben. 

Sehr hohe Anforderungen sind an die Kollektive des Entstö¬ 
rungsdienstes gestellt, um die Bestwerte auch in der Haupt¬ 
stadt zu erreichen. 94 Prozent der Störungen an Haupt- und^e- 
benanschlüssen innerhalb von drei Tagen und 99 Prozent der 
Störungen an öffentlichen Münzfernsprechern am ersten Tag 
zu beseitigen, sind Ansprüche., denen sich 1986 die zwei Ju¬ 
gendbrigaden im Technischen Dienst an Fernsprechanschlüs¬ 
sen (FM 33 und FMM 4) stellen werden. Auch hier zeigt sich, 
daß es Jugendbrigaden sind, die maßgeblich das Leistungs¬ 
maß für 1986, das Jahr des XI. Parteitages der SED, mitbestim¬ 
men. 

In den Jugendbrigaden des Amtes wird eine intensive Nach¬ 
wuchsarbeit geleistet, was Ausdruck in der Entwicklung von 16 
Jugendlichen für gesellschaftliche und staatliche Leitungsauf¬ 
gaben findet. Alle Jugendbrigaden unterstützen intensiv die 
LehrHngsausbildung und können auf diesem Gebiet gute Ergeb¬ 
nisse ausweisen. Das ständige Jugendobjekt „Lehrlingsausbil¬ 
dung für das Ortsvermittlungssystem 65" wird ausschließlich 



Prüfarbeiten in der Ortsvermittlungsstelle durch ein Mitglied dar Jugendbri¬ 
gade (2 Aufn. Simianowrski, Berlin) 


von vier Jugendbrigaden der Ortsvermittlungstechnik getragen. 
Unsere Erfahrungen bestätigen, daß die Bereitschaft junger 
Facharbeiter, in Jugendbrigaden schöpferisch mitzuwirken, 
breit ausgeprägt ist. Das stellt auch an die Leitungstätigkeit 
hohe Anforderungen, gilt es doch, die Vorzüge der Jugendbri¬ 
gaden immer wirkungsvoller zu gestalten. 


Jugendliche Postler des Bezirkes Halle 
im „Ernst-Thälmann-Aufgebot" 

Von Amtmann NORBERT SÜSSMANN, Mitarbeiter in der Abt. Kader und Bildung der BDP Halle 


Wie wurde das „Emst-Thälmann-Aufgebot" umgesetzt? 

Seit nunmehr einem reichlichen Jahr arbeiten die jugendlichen 
Postler des BDP-Bereiches Halle rege im „Ernst-Thälmann-Auf¬ 
gebot" mit. Als bewährte Organisationsform hat sich dabei fol¬ 
gende Verfahrensweise erwiesen: Der Leiter des Amtes bzw. 
die Abteilungs- und Dienststellenleiter übergeben den Jugend¬ 
lichen geeignete Aufgaben, die vorher mit den FDJ-Leitungen 
abgestimmt wurden. Als inhaltliche Schwerpunkte sind im we¬ 
sentlichen drei Bereiche zu nennen: Verpflichtungen zur Ko¬ 
stensenkung, zur Leistungssteigerung und zur Qualitätssiche¬ 
rung. Damit ist die Zielrichtung dieser Verpflichtungen gekenn¬ 
zeichnet, nämlich der ökonomische Leistungsbeitrag der Ju¬ 
gendlichen in abrechenbarer Form. Natürlich ist damit die Pa¬ 
lette der Vorhaben nicht erschöpft, die sich bis auf das kultu¬ 
rell-sportliche Gebiet erstrecken. 

Als wichtig hat sich ein gut funktionierendes System der Kon¬ 
trolle und Abrechnung erwiesen. In Zusammenarbeit mit der 
Abt. Kader/Bildung sowie mit den Leitern verschiedener Ebe¬ 
nen werden in der Regel über ein Pendelkartensystem diese 
Verpflichtungen kontrolliert. Als eine neue, bereits bewährte 
Methode ist das Verfahren beim PFA Weißenfels zu nennen. 
Hier hat jedes FDJ-Leitungsmitglied die Verantwortung über 
mehrere FDJ-Mitglieder übernommen und überprüft u. a. den 
Stand der Verpflichtungen vor Ort im persönlichen Gespräch. 


Ausgewählte Ergebnisse im „Emst-Thälmann-Auf gebot" 

Natürlich steht die politisch-ideologische Arbeit im Mittelpunkt 
aller Aktivitäten im „Ernst-Thälmann-Aufgebot". Hier seien zwei 
Beispiele genannt: Die Gewinnung von Kandidaten der SED 
und das FDJ-Studienjahr. 

Bekanntlich hat sich die kontinuierliche Arbeit mit Lehrlingen 
und der Abschluß von Patenschaften mit geeigneten Jugendli¬ 
chen in den Ämtern als richtig erwiesen. Seit langem verstär¬ 
ken jeweils rd. 100 Jugendliche jährlich im BDP-Bereich als 
Kandidaten der SED die Partei der Arbeiterklasse. Ausgehend 
von mehrmaligen Gesprächen an der Betriebsschule und der 
konkreten Information der Ämter zum Abschluß von Paten¬ 
schaften, werden mit allen Jugendlichen Verträge abgeschlos¬ 
sen. 

Das FDJ-Studienjahr als unmittelbare politische Weiterbildung 
der Jugend wird seit Jahren intensiv durch die Leiter unter¬ 
stützt. Regelmäßig werten die Mitglieder des Jugendaktivs ihre 
Erfahrungen dazu aus. Das hatte zur Folge, daß bewährte Me¬ 
thoden verallgemeinert werden konnten. Im PFA Weißenfels 
finden z. B. zwei Zirkel statt. Jugendliche, die an emem Zirkel 
nicht teilnehmen konnten, beteiligten sich am zeitlich später 
stattfindenden anderen Zirkel in einem Ausbildungspostamt 
(APA). In diesem Zusammenhang ist die Rolle der bestehenden 
12 APÄ im Bezirk zu betonen. Seit Existenz dieser Ausbildungs- 
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Die FDJ wurde am 7. März 1946 ge¬ 
gründet. Erich Honecker zum Vorsit¬ 
zenden gewählt. 


form ist festzustellen, daß damit auch besonders günstige Be¬ 
dingungen für unsere Jugendlichen entstehen. In vielen Ge¬ 
sprächen brachten die Lehrlinge und Jungfacharbeiter zum 
Ausdruck, daß sie in den Ausbildungspostämtern die richtige 
Atmosphäre finden, besonders auch für die FDJ-Arbeit. 
Jugendliche, die im ländlichen Bereich eingesetzt sind, werten 
ihre Teilnahme an den Schulen der sozialistischen Arbeit als 
FDJ-Studienjahr. 1985 konnten insgesamt 549 Abzeichen erwor¬ 
ben werden, d. s. über 36 Prozent der jugendlichen Postler. Die¬ 
ses Ergebnis ist noch ausbaufähig, u. a. durch das Bilden von 
Gesprächsrunden als PrüfungsfQ^m. 

Auch die Verwirklichung der Verpflichtungen durch Jugendob¬ 
jekte ist eine-bewährte Methode. Im BDP-Bereich Halle beteili¬ 
gen sich jährlich rd. 70 Prozent aller Jugendlichen an zeitweili¬ 
gen und ständigen Jugendobjekten. Geht man davon aus, daß 
das Konto „Junger Sozialisten" vor allem aus solchen Vorhaben 
gespeist wird, dann zeigt der Kontostand von 22,6 TM das Ni¬ 
veau der Aktivitäten der Jugendlichen. Einen besonderen Stel¬ 
lenwert messen wir den jährlich stattfindenden zeitweiligen be¬ 
zirklichen Jugendobjekten bei. Diese langjährige Tradition - 
1985 wurde schon das 13. Jugendobjekt bewältigt - hat sich 
ganz außerordentlich bewährt. Abgesehen von dem bedeu¬ 
tenden Nutzen (1985 waren es z. B. 9,3 TM), ist jedes Jugend¬ 
objekt jugendpolitisch^ ein wirklicher Höhepunkt. Vorbereitet 
wird es meistens in Form einer Kabelbergung durch die Abtei¬ 
lung Kader/Bildung der BDP in enger Zusammenarbeit mit dem 
betreffenden Amt. Dabei werden die FDJ-Leitungen des Amtes 
und Mitglieder des bezirklichen Jugendaktivs in die Organisa¬ 
tion einbezogen. Die Verbindung von Arbeitseinsatz (jeweils 
Sonnabend/Sonntag) und gemeinsamem Beisammensein am 
Abend bringt die Jugendlichen näher, sie tauschen Erfahrun¬ 
gen aus, es herrscht also die Atmosphäre, in der Nützliches ge¬ 
deiht. Dabei lernen die anwesenden Mitarbeiter der Abteilung 
Kader und Bildung der BDP natürlich auch künftige Leitungska¬ 
der kennen. Festzustellen ist, daß einmal dabeigewesene Ju¬ 
gendliche gern wieder an solch einem Jugendobjekt teilneh¬ 
men. Das ist für uns der Beweis der Richtigkeit des eingeschla¬ 
genen Weges. 

Eine weitere positive Erkenntnis haben wir aus dem monatli¬ 
chen „Tag der Jugend" gewonnen. Bekanntlich ist es immer 
recht kompliziert, möglichst viele Jugendliche zu Veranstaltun¬ 
gen der FDJ gemeinsam freizustellen. Eine geeignete Lösung 
ist der erwähnte „Tag der Jugend". Er wurde erstmals beim 
PFA Dessau praktiziert und ist seit diesem Jahr für den gesam- 



Die mit der „Karl-Liebknecht-Medaille" ausgezeichnete Jungfadharbeiterin K. 
Anthes, HPA Halle, wurde Kandidat der SED und studiert jetzt in Freiberg. 


ten BDP Bereich verbindlich. An diesem Tag finden alle monat¬ 
lich vorgesehenen Veranstaltungen statt. Z. T. werden - wie im 
PA Köthen - kleinere Jugendobjekte abgearbeitet und abends 
Diskotheken veranstaltet. 

Vorausblickend sehen wir u. a. folgende Schwerpunkte: 

- Zur noch besseren Förderung von Jugendlichen, die sich im 
„Ernst-Thälmann-Aufgebot" ausgezeichnet haben, wird eine 
bezirkliche Nomenklatur „JWTN" (junge wissenschaftlich- 
technische Nachwuchskader) eingerichtet. 

- Derzeit tragen zehn Jugendbrigaden einen Ehrennamen, und 
neun Jugendbrigaden kämpfen um einen solchen. 1986 wer¬ 
den die Jugendbrigaden, die das noch nicht tun, zu einem Er¬ 
fahrungsaustausch mit Jugendbrigaden, die ihn bereits er¬ 
rungen haben, eingeladen. 

— Die Pläne der ökonomischen Initiativen sind nach einer Ana¬ 
lyse des bezirklichen Jugendaktivs unterschiedlich, trotz kla¬ 
rer Hinweise des Zentralrates der FDJ. In Absprache mit den 
FDJ-Leitungen sollen diese 1986 gemeinsam mit den Leitern 
der Ämter kontinuierlich kontrolliert werden. Das setzt vor¬ 
aus, daß die Leiter den Jugendlichen konkrete Objekte über¬ 
geben. 

— In Vorbereitung des XI. Parteitages der SED fertigen die 
FDJ-Grundorganisationen Ehrenmappen über ihre Ergeb¬ 
nisse an, die anläßlich der bezirklichen Jugendkonferenz 
1986 ausgestellt werden. Die besten Grundorganisationen 
werden durch den Leiter der BDP ausgezeichnet. 



(links) Lehrling 
im Ausbildungs- 
Postamt 
Weißenfels 3 


(rechts) Jugendliche 
bei ihrem Einsatz 
im 11. zeitweiligen 
Jugendobjekt 
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Transportabler 
Postkonzentrationspunkt - 
eine kundenfreundliche 
MMM-Entwicklung 
für Neubaugebiete 

Von Sekretär SIBYLLE ARNDT, 

Leiterder Jugendbrigade „Rosa Luxemburg" 
im Annahmedienst beim PFA Anklam 


Unsere Jugendbrigade „Rosa Luxemburg" wurde 1979 inner¬ 
halb der Dienststelle Annahme gegründet. Z. Z. besteht sie aus 
elf Mitgliedern; darunter sind zwei Lehrlinge. Das Durch¬ 
schnittsalter beträgt 20 Jahre. Für die in der zurückliegenden 
Zeit gezeigten Leistungen und Aktivitäten wurden wir mehrmals 
mit Auszeichnungen geehrt, so u. a. mit Ehrenurkunden, Diplo¬ 
men und der Wanderfahne des Rates des Bezirkes. Unsere 
höchste Auszeichnung erhielten wir mit dem uns anläßlich der 
Woche der Jugend und Sportler 1982 verliehenen Titel „Hervor¬ 
ragendes Jugendkollektiv der DDR". 


MMM-Bewegung - 

eine Hauptaufgabe unserer täglichen Arbeit 

Seit der Gründung unserer Jugendbrigade arbeiten die Jugend¬ 
lichen rege in der Neuerer- und MMM-Bewegung mit. Damit 
wirken sie eigenständig mit, um die Leistungsfähigkeit des 
Post- und Fernmeldewesens zu erhöhen. Bei der Lösung unse¬ 
rer MMM-Aufgaben werden wir natürlich durch leitende Mitar¬ 
beiter des Amtes tatkräftig unterstützt, da es uns ja noch an 
praktischen Erfahrungen mangelt. 

Im Jahre 1981 erhielten wir auf der Neuererkonferenz des PFA 
Anklam eine MMM-Aufgabe aus dem Plan Wissenschaft und 
Technik (TOM). Diese betraf die postalische Erstversorgung in 
Wohnungsneubaugebieten - also ein höchst aktuelles, wichti¬ 
ges Problem. Wir überlegten, welche Varianten, welche For¬ 
men diesen Ansprüchen genügen könnten. Da wir fahrbare 
Postämter kannten, entschieden wir uns zunächst für die Form 
eines Containers, sozusagen eines Mini-Postamtes im Contai¬ 
ner mit einer kleinen Besatzung. Sogar ein Modell ließen wir 
von unserer Patenschule im Produktionsunterricht anfertigen. 
Dieses Exponat zeigten wir dann im Modell zur betrieblichen 
MMM sowie zur Kreis- und Bezirksmesse. ' 

Nach weiteren Untersuchungen mußten wir in Übereinstim¬ 
mung mit dem IPF aber von dieser Variante Abstand nehmen, 
da Probleme in Fragen der Arbeite- und Lebensbedingungen 
auftraten und hygienische Anforderungen nicht erfüllt werden 
konnten. 


Wie konnten wir dennoch unser Ziel erreichen? 

Einmal Begonnenes sollte auch zum Abschluß gebracht wer¬ 
den. So wurde uns 1983 die Aufgabe übertragen, die Weiterent¬ 
wicklung des Exponates zu vollziehen, um es zu einem Spitzen¬ 
exponat zu entwickeln. Sofort waren wir wieder mit Eifer dabei; 
denn wir wußten: Wo Neubaugebiete entstehen, fehlt es meist 
zu Beginn noch an postalischen Einrichtungen. So haben wir er¬ 
neut Zeichnungen angefertigt und unsere Vorstellungen schrift¬ 
lich fixiert - bis wir den richtigen Lösungsweg gefunden hat¬ 
ten. Nun folgte eine Reihe von Absprachen und Konsultationen. 
Vom IPF und der BDP Neubrandenburg, Sektor Postbetrieb, er¬ 
hielten wir die notwendige Unterstützung. Aber auch die Abtei¬ 



Teilansicht des Exponats (Aufn. Ziemer, Anklam). (Ein Foto der Jugendbrigade 
„Rosa Luxemburg" finden Sie in dDP, Heft 6/19K, S. 233). 


lung BKP des Amtes hatte so manchen Tip für uns, ohne den 
wir nicht ans Ziel gelangt wären. Dafür Dank! 

Letztendlich entschieden wir uns für einen Baustellen-Contai- 
ner als Grundmodell. Die Frage war aber, wer uns diesen bauen 
würde. Schließlich gelang es uns, nach Absprachen den VEB 
(K) Bau in Teterow für unser Exponat zu gewinnen. Damit war 
uns eine große Sorge genommen. Wir lieferten die postali¬ 
schen Einrichtungen, und der Betrieb baute das Exponat nach 
unseren Dokumentationen. Termingerecht fand die Anlieferung 
statt, und so konnte es auf der Bezirksmesse funktionstüchtig 
vorgestellt werden. Dort entstand auch der Vorschlag für die 
Beschickung der ZMMM 1985. Darauf waren wir sehr stolz. 

Welche Ausstattung besitzt unser Exponat? 

In dem „Transportablen Postkonzentrationspunkt" (so die offi¬ 
zielle Bezeichnung) befinden sich 
-12 Paketzustellfächer (VDP 32403) 

- 1 Wertzeichenheftgeber (WH 2 m) 

- 1 Postkartengeber (LM 03 - 70) 

— 1 Straßenbriefkasten (VDP 32702/1) 

— 1 Päckcheneinwurf (VDP 32205) einschließlich Korb für Pn- 
Einwurf 

- 1 SWF-Münzer 

— diverse Reinigungsgeräte. 

Eine Elektroinstallation mit Anschlußmöglichkeit an Elektranten 
vorhandener Stromquellen sowie die für den Betrieb des Mün- 
iers notwendige Verdrahtung sind in der Einrichtung ebenfalls 
vorhanden. 

Der Transportable Postkonzentrationspunkt wiegt 1,4 t und 
stellt eine kleine Selbstbedienungseinrichtung der Deutschen 
Post für rd. 500 bis 700 Wohnungseinheiten dar. Er kann mit 
Hilfe eines Gabelstaplers oder Kranes auf einen Pritschenhän¬ 
ger verladen und zu beliebigen Standorten transportiert wer¬ 
den. An den Untergrund der Abstellfläche werden keine hohen 
Anforderungen gestellt. Auf der Bezirks- und ZMMM fand un¬ 
sere Leistung bei der Bevölkerung großen Anklang. Für uns und 
unsere Betreuer war dies der Beweis dafür, daß sich Mühe und 
Aufwand gelohnt hatten. 

Möglichkeiten der Nachnutzung sind gesichert, da der Herstel¬ 
ler des Prototyps bereit ist, weitere Container zu produzieren. 
Wir würden uns freuen, wenn viele BDP unser Exponat überbe¬ 
trieblich nachnutzten. 

Beim Forum des Ministers aus Anlaß der 28. ZMMM am 13. No¬ 
vember 1985 erhielten wir neben dem Diplom eine Ehrenur¬ 
kunde der Kammer der Technik. Auf der zentralen Festveran¬ 
staltung im Neuen Rathaus in Leipzig, an der ich selbst teil¬ 
nahm, konnten wir aus den Händen des 1. Sekretärs des Zen¬ 
tralrates der FDJ die Arthur-Becker-Medaille in Gold entgegen¬ 
nehmen. Darüber haben wir uns sehr gefreut. Auch leisteten 
wir mit unserem Exponat „Transportabler Postkonzentrations¬ 
punkt“ unseren Beitrag im „Ernst-Thälmann-Aufgebot" zur Vor¬ 
bereitung des XI. Parteitages_der Sozialistiscl;ien Einheitspartei 
Deutschlands. Doch es geht weiter: Bereits jetzt arbeiten wir an 
zwei Aufgaben für die MMM 1986. 
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Zur Bedeutung der Postanschlußbahnen 


Von Hauptrat KLAUS KIRSCH, wiss. Mitarbeiter im MPF, 
und Rat PAUL STEIN, wiss. Mitarbeiter im ZPF, Berlin 


„Die Anschlußbahnen sind als Bahnen des nichtöffentlichen 
Verkehrs Bestandteil des einheitlichen sozialistischen Trans¬ 
portsystems der Deutschen Demokratischen Republik und die¬ 
nen der optimalen Erfüllung der staatlichen Planaufgaben. Sie 
sind Teile der Betriebe, die Rechtsträger oder Eigentümer der 
Anschlußbahnen (nachstehend Anschließer genannt) sind. Die 
Anschlußbahnen führen den Eisenbahnverkehr in Betrieben, 
von und zu der Deutschen Reichsbahn (DR) und gegebenen¬ 
falls von und zu Betrieb durch. Sie stehen mit dem Gleisnetz 
der Deutschen Reichsbahn so in Verbindung, daß der unmittel¬ 
bare Übergang von Schienenfahrzeugen des öffentlichen Ver¬ 
kehrs möglich ist." So heißt es in der Anordnung über den Bau 
und den Betrieb von Anschlußbahnen vom 13. Mai 1982, § 2. 
Die Deutsche Post ist Rechtsträger von 20 Anschlußbahnen, 
die für Zwecke der Pöstbeförderung erforderlich und entspre¬ 
chenden Ämtern zugeordnet sind. Daneben nutzt die Deutsche 
Post für denselben Zweck an mehreren Orten Gleisanfagen der 
Deutschen Reichsbahn oder Dritter. Diese Anlagen sind nicht 
in Rechtsträgerschaft der DP und haben daher nicht den Cha¬ 
rakter von Anschlußbahnen. 

Grundsätzlich werden Anschlußbahnen danach unterschieden, 
ob sie eine eigene Betriebsführung besitzen oder den Betrieb 
durch die DR oder andere Anschließer wahrnehmen lassen: Un¬ 
ter Betrieb ist hier das selbständige Behandeln von Wagen, 
also der Rangierdienst und alle damit zusammenhängenden Ar¬ 
beiten, zu verstehen. Die Übernahme dieser Funktion setzt das 
Vorhandensein von Betriebsmitteln und Betriebseisenbahnern 
voraus. Die Betriebsmittel sind nach Anzahl und Art den zu er¬ 
bringenden Leistungen angepaßt. Größere Anschlußbahnen 
mit entsprechendem Wagenaufkommen benötigen eine oder 
mehrere Lokomotiven (Bild 1), um die Wagen rangieren, zu den 
einzelnen Ent- oder Beladestellen bringen und von dort wieder 
zur Wagenübergabestelle bewegen zu können. Die Wagenüber¬ 
gabestelle ist jener Teil der Anschlußbahn, an dem im Regelfall 
Wagen an die DR übergeben bzw. von ihr übernommen wer¬ 
den. 

Anschlußbahnen mit geringerem Wagenaufkommen oder be¬ 
sonderen Verhältnissen werden mit „sonstigen Rangiermit¬ 
teln", z. B. mit kraftbetriebenen Seilwinden, Motorwagenrük- 
kern, Schiebebühnen usw. ausgestattet, um Wagen bewegen 
zu können. Das Bewegen von Wagen durch Menschenkraft un- 


Bild 1 (*osteigene Diesellokomotive im Einsetz euf der Anschlußbehn des BPA 
Berlin 



ter Beachtung der einschlägigen ASAO stellt keine eigene Be¬ 
triebsführung dar. 

Die eingesetzten Betriebsmittel - gleich weldher Art - dürfen 
nur von Mitarbeitern bedient werden, die volljährig, körperlich 
geeignet, tauglich, ausgebildet, vor ihrem Einsatz eisenbahn¬ 
fachlich geprüft und in ihre Arbeit eingewiesen sind. Mit diesen 
Forderungen wird die besondere Verantwortung der Betriebsei¬ 
senbahner untermauert. Betriebseisenbahner sind alle Mitar¬ 
beiter, denen fest umrissene Aufgaben im Betriebsdienst der 
Anschlußbahn verantwortlich übertragen sind. Dazu zählen 
z. B. Anschlußbahnleiter und deren Vertreter, Triebfahrzeugfüh¬ 
rer, Aufsichten, Rangierer, Stellwerkswärter, Gleisbauarbeiter 
und Seilwindenbediener. 


Bahnanlagen der Anschlußbahn 

In Rechtsträgerschaft der DP stehen Postanschlußbahnen, die 
insgesamt eine Gleislänge von rd. 18 500 m haben. Vorhanden 
sind mehr als 100 Weicheneinheiten und zahlreiche zusätzliche 
Einrichtungen, die den besonderen Charakter der Postan¬ 
schlußbahnen unterstreichen, auf die noch später eingegangen 
wird. Für die Instandhaltung dieser Anlagen, zu denen auch die 
für den Betrieb erforderlichen Baulichkeiten, wie Laderampen, 
Bahnsteige, Überdachungen usw. gehören, sind jene Ämter 
verantwortlich, in deren Rechtsträgerschaft sie sich befinden 
oder denen von der zuständigen BDP besondere Aufgaben 
übertragen wurden. Das heißt, daß die Betreiber einer solchen 
Anlage deren Betriebssicherheit durch fortlaufende Kontrollen, 
rechtzeitige Planung und Beschaffung von Verschleißteilen und 
Sorge für ordnungsgemäße Bilanzierung und Ausführung klei¬ 
nerer instandhaltungsmaßnahmen sicherstellen müssen. Dem 
ZPF wurde eine Anleitungs- und Kontrollfunktion auf diesem 
Gebiet übertragen. 


Leistungen der Postanschlußbahnen 

Die DP betreibt Anschlußbahnen in den Kreis- und Bezirksstäd¬ 
ten, in denen die Bearbeitung der Postsendungen (hauptsäch¬ 
lich im zwischenbezirklichen sowie im internationalen Verkehr) 
konzentriert stattfindet (Ämter mit den Funktionen Paketum¬ 
schlagstelle, Knotenleitpostamt, Briefverteilamt, Bahnpostamt 
u. a.). Das große Aufkommen an Sendungen gestattet dort den 
Einsatz von mechanisierten Paketverteilanlagen und halbauto¬ 
matischen Briefverteilmaschinen. Die überwiegend in Postgut- 
rpllbehältern und Postbeuteln zusammengefaßten, mit Bahn¬ 
postwagen oder Güterwagen eingehenden Sendungen werden 
nach dem Entladen der Bearbeitung zugeführt und danach zum 
Weitertransport wiederum in Schienenfahrzeuge verladen. Die¬ 
sen Umschlag nach traditionellen postalischen Grundsätzen 
der Pün,ktlichkeit und Zuverlässigkeit im Tagesrhythmus gebun¬ 
den zu gewährleisten, das ist die Hauptaufgabe der Postan¬ 
schlußbahnen. 

Der Leistungsumfang der Postanschlußbahnen läßt sich am be¬ 
sten durch Anzahl von Wagen darstellen, die werktags im Ein¬ 
gang zu behandeln sind. Dabei ist zu beachten, daß diese Wa¬ 
gen zum Teil mehrmals innerhalb der Anlagen umgesetzt wer¬ 
den müssen, bis sie beladen für den Abgang wieder bereitste¬ 
hen. An den Verkehrstagen Montag bis Freitag haben die Post¬ 
anschlußbahnen derzeit einen Gesamteingang von rd. 600 Wa¬ 
gen. Dazu kommen yveitere 100 Wagen, die in nicht posteige¬ 
nen Verladeanlagen behandelt werden. Diese Leistungen der 
Postanschlußbahnen bilden die Voraussetzung dafür, daß die 
im Umschlag beschäftigten Mitarbeiter neben Briefbeuteln, 
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Bild 2 Instandhaltungsarbeiten an 
einem Bahnpostwagen unter Benut¬ 
zung der Arbeitsgrube, Postanschluß¬ 
bahn Ludwigslust (Aufn. IPF) 



Päckchenbeuteln, losen Paketen, Sperrgut, Zeitungsbunden so¬ 
wie Sendungen mit lebenden Pflanzen oder Tieren täglich rd. 
10 000 Postgutrollbehälter auf rationelle Weise Umschlagen 
können. Die aus energiewirtschaftlichen Gründen notwendige 
Verlagerung der Transporte von der Straße auf die Schiene for¬ 
derte auch von den Postanschlu^bahnen einen spürbaren Lei¬ 
stungszuwachs. 


Spezifik der Ppstanschlußbahnen 

Besonderheiten gegenüber anderen Anschlußbahnen sind; 

- alle Bahnpostwagen sind bei Ämtern mit Postanschlußbahn 
beheimatet 

- die zu behandelnden Wagen sind zum überwiegenden Teil 
Bahnpostwagen der Reisezugwagenbauart, die besondere 
Vorsicht beim Rangieren erfordern, zumal sie mit Personen 
besetzt sein können 

- Bahnpostwagen verkehren - von wenigen Ausnahmen ab¬ 
gesehen - planmäßig in festgelegten Umläufen. Das erfor¬ 
dert zeitgerechte Rangierarbeiten, um die Wagen (meist 
auch noch in bestimmter Reihenfolge) an die DR zur Bei¬ 
stellung in die planmäßigen Züge zu übergeben 

- Umstellung von Wagen innerhalb der Postanschlußbahn 
entsprechend der Umschlagtechnologie 

- Auswechslung von in Umläufen verkehrenden Bahnpostwa¬ 
gen und Güterwagen bei festgestellten Schäden, zu plan¬ 
mäßigen Untersuchungen sowie zum Zuführen zu mechani¬ 
sierten Außenreinigungsanlagen der DR 

- planmäßige und mit dem Umschlag- und Rangierbetrieb ko¬ 
ordinierte wagentechnische Betriebsuntersuchungen wäh¬ 
rend der relativ kurzen Aufenthaltszeiten innerhalb der Post¬ 
anschlußbahn (Bild 2), Arbeiten zum Erhalten der Betriebs¬ 
bereitschaft wie Reinigung, Ausrüsten mit Arbeitsmaterial, 
Nachfüllen von Wasser und Heizmaterial, Laden der Batte¬ 
rien, Durchsicht auf Mängel an Heizung, Beleuchtung, Be¬ 
lüftung, Türen, Fenstern sowie deren Verschlüssen und an 
den postalischen Einrichtungen sowie Beseitigung der Män¬ 
gel 

- starke Ballung des Ein- und Abganges von Wagen in den 
Abend- und Nachtstunden 

- Bewältigung des Spitzenverkehrs gegen Jahresende, in 
dem sich das Wagenaufkommen durch Einsatz zusätzlicher 
Wagen und durch Beschleunigung der Umläufe erheblich 
steigert 

- Notwendigkeit der Aufnahme von Leerwagen an den Wo¬ 
chenenden 


- Vorhandensein spezieller Anlagen zur Wasserversorgung 
und Energieeinspeisung für begleitete Bahnpostwagen 

- enge Verflechtung des Rangierdienstes von Postanschluß¬ 
bahnen mit dem der DR durch Übernahme gegenseitiger 
Leistungen auf der Grundlage örtlicher Vereinbarungen 
zum beiderseitigen Nutzen.- 

Drei der wichtigsten Postanschlußbahnen, und zwar 

- die Postanschlußbahn Bahnpostamt Berlin 

- die Anschlußbahn Postbahnhof Leipzig 

- die Postanschlußbahn Zwickau, 

sollen nachstehend vorgestellt werden. 


Postanschlußbahn Bahnpostamt Berlin 

Die Postanschlußbahn des BPA Berlin ist leistungsmäßig und 
auch nach Lage und Kompliziertheit der Bahnanlagen innerhalb 
der DP eine der wichtigsten Anschlußbahnen. Ihre Gleisanla¬ 
gen sind mit denen des Berliner Ostbahnhofes verbunden. Die 
Betriebsführung liegt in den Händen der Deutschen Post; als 
Triebfahrzeuge sind Diesellokomotiven der Baureihe V 22 ein¬ 
gesetzt. Die Anschlußbahn besitzt ein eigenes elektromechani¬ 
sches Stellwerk. Innerhalb des Anschlußbahngeländes werden 
Reisezugwagen-Betriebsuntersuchungen durch Reichsbahnmit¬ 
arbeiter an Bahnpostwagen ausgeführt. Dadurch entfallen für 
die zu untersuchenden Wagen die Überführung zum zuständi¬ 
gen Bahnbetriebswagenwerk, die Standzeit dort und auch die 
Rücküberführung. Der Bahnpostwagenpark kann deshalb inten¬ 
siver genutzt werden. 

Innerhalb der Postanschlußbahn und zu den außerhalb gelege¬ 
nen Abstellgleisen läuft rund um die Uhr ein intensiver Rangier¬ 
betrieb ab, der seinen Höhepunkt montags bis freitags in der Bil¬ 
dung und Abfertigung von fünf Postzügen in der Zeit von 22.50 
Uhr bis 04.00 Uhr hat. Diese besonders für die Bedürfnisse der 
DP eingerichteten Züge befördern hauptsächlich die in Berlin 
gedruckten zentralen Presseerzeugnisse auf den wichtigsten 
Hauptstrecken in die Bezirke der DDR. Sie werden in der Post¬ 
anschlußbahn mit Lokomotiven der DR bespannt, von den Be¬ 
triebseisenbahnern der Anschlußbahn abgefertigt und gehen 
ohne Zwischenhalt auf das Streckennetz der DR über. 


Anschlußbahn Postbahnhof Leipzig 

Die Postanschlußbahn Leipzig, einst als Nachfolgeeinrichtung 
zum Leipziger Hauptbahnhof erbaut und mit dessen Gleisanla¬ 
gen eng verflochten, gleicht sich mit ihren 34 Gleisen und der 
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Form eines Kopfbahnhofes dem technologischen Grundgedan¬ 
ken des Leipziger Hauptbahnhofes an (Bild 3). Die Gleise sind — 
von wenigen Ausnahmen abgesehen - bogenförmig angelegt. 
Dadurch ergibt sich ein hoher Verschleiß. Die Anschlußbahn ist 
von der Gleislänge, von der Anzahl der Weicheneinheiten und 
auch von der zu behandelnden Anzahl Wagen je Tag die größte 
Postanschlußbahn der DDR; Hier werden neben dem natio¬ 
nalen auch große Teile des internationalen Verkehrs abgewik- 
kelt. Posteigene Diesellokomotiven versehen - zeitweilig von 
DR-Lokomotiven unterstützt - den Rangierdienst. Zur An¬ 
schlußbahn gehören u. a. eine kleine Drehscheibe und ein klei¬ 
ner Lokschuppen. Da die vor dem Postbahnhof vorbeiführenden 
Hauptgleise der DR nur zu bestimmten Zeiten gekreuzt werden 
können, müssen die Bahnpostwagen - in Rangierabteilungen 
zusammengefaßt - der DR in einer bestimmten Reihung über¬ 
geben werden. Die Wagen passieren häufig mehrere Rangier¬ 
bezirke des Hauptbahnhofes, ehe sie den Reisezügen beige¬ 
stellt werden könndn. 

Bild 3 Gesamtansicht des Postbahnhofes Leipzig (2 Aufn. Kirsch, Berlin) 


ner Anschlußbahn kümmert, wenn es Probleme gibt. Die Ver¬ 
antwortung des Leiters beginnt vielmehr damit, daß er efnen 
Anschlußbahnleiter einzusetzen hat, wenn er dessen Funktion 
nicht selbst wahrnimmt. Für Anschlußbahnen mit eigener Be¬ 
triebsführung sind an den Anschlußbahnleiter und an seine Ver¬ 
tretung Anforderungen zu stellen, die von der Facharbeiter- bis 
zur Hochschulqualifikation reichen und im wesentlichen durch 
die Einstufung der Anschlußbahn in eine bestimmte Kategorie 
bestimmt werden. Leiter von Anschlußbahnen ohne eigene Be¬ 
triebsführung können vom Anschließer selbst eingesetzt wer¬ 
den, der in allen Fällen für eine ausreichende Einweisung der 
Kräfte sorgen muß. Innerhalb der DP ist eine Konsultations¬ 
pflicht der Anschließer mit dem ZPF über den beabsichtigten 
Einsatz von Mitarbeitern als Anschlußbahnleiter verbindlich, 
wobei das ZPF besondere Maßnahmen zur Ausbildung des Be¬ 
treffenden festlegen kann. 

Die Betriebseisenbahner der Postanschlußbahnen üben eine 
verantwortungsvolle Arbeit aus, die in körperlicher und geisti¬ 
ger Beziehung hohe Anforderungen stellt. Ihre beachtlichen 
Leistungen beim Sichern einer unfallfreien Arbeit rund um die 



Postanschlußbahn Zwickau 

Die Postanschlußbahn Zwickau ist eine von den ausdehnungs¬ 
mäßig kleineren Postanschlußbahnen. Mit ihren drei Gleisen 
und zwei Weicheneinheiten hat sie aber den gesamten Bahn¬ 
postverkehr im westlichen Teil des dichtbesiedeUen, hochindu¬ 
strialisierten Bezirkes Karl-Marx-Stadt zu bewältigen. Im Unter¬ 
schied zu den vorstehend beschriebenen Postanschlußbahnen 
arbeitet die in Zwickau ohne eigene Betriebsführung; der Be¬ 
triebsdienst wird von der DR wahrgenommen. Der Anschluß¬ 
bahnleiter versieht seine Funktion als eind Nebenfunktion, hat 
aber gerade durch die hier notwendige sehr enge Zusammenar¬ 
beit mit der DR ein großes Maß an Aufwand zur Sicherung 
höchster Übereinstimmung der beiderseitigen Interessen zu er¬ 
füllen. Das gilt auch für die Instandhaltung der Gleisanlage, die 
erfahrungsgemäß um so schwieriger zu verwirklichen ist, je 
kleiner die Gleisanlage und je dichter sie belegt ist. 


Leitung der Postanschlußbahnen 

Der Gesetzgeber fordert, daß „der Leiter die Belange der An¬ 
schlußbahn in seine Leitungstätigkeit einzubeziehen hat". Da¬ 
mit ist die Grundlage dafür geschaffen, daß sich der Leiter des 
Betriebes bzw. Amtes nicht erst dann um das Funktionieren sei- 


Uhr - bei Hitze und hoher Sonneneinstrahlung, bei Sturm und 
Regen, Eis und Schnee - sind nur möglich bei entwickeltem 
Verantwortungsbewußtsein, ausgeprägter Disziplin und sorg¬ 
fältiger Arbeitsweise. Sie setzen gut harmonisierende Arbeits¬ 
kollektive sowie betriebssichere und zuverlässige Arbeitsmittel, 
wie z. B. einwandfreie Rangiererwege, gute Beleuchtung ur)d 
einwandfreie Signal- und Verständigungsmittel, voraus. Neben 
der Anleitung und Kontrolle des Anschlußbahnbetriebes erge¬ 
ben sich hieraus wichtige Pflichten des Leiters. 

Die DP als Teil des sozialistischen Transport- und Nachrichten 
Wesens bedient sich weitestgehend der Eisenbahn zur Beförde¬ 
rung des anfallenden Transportgutes. Schon heute werden 
mehr als 80 Prozent aller von der Deutschen Post beförderten' 
Briefe, Päckchen, Pakete und Sendungen mit Zeitschriften und 
Tageszeitungen z. T. mehrfach auf den Verladeanlagen der 
Postanschlußbahnen umgeschlagen. Hier wird deutlich, welch 
großen Einfluß die korrekte Arbeitsweise der Betriebseisenbah¬ 
ner unserer Postanschlußbahnen auf die Laufzeiten der Sen-' 
düngen hat. So gilt das Bestreben, sowohl im Normalverkehr 
als auch zu Spitzenzeiten ein pünktliches Bereitstellen der Wa¬ 
gen für den Ladungsaustausch zu sichern und jede Fehlleitung 
oder verspätete Übergabe von Wagen an die DR zu vermeiden. 
Nur so kann die DP ihre wachsenden Aufgaben und Leistungen 
im Brief- und Kleingutverkehr bei Einhaltung der Qualitätspara¬ 
meter erfüllen. 
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Wie soll es mit der Anwendung der EDV 
im Postzeitungsvertrieb weitergehen? 

Von Oberrat Dipl.-Ing.-ök. DIETER KROLL, 

Abteilungsleiter im IPF, Berlin 


Die elektronische Datenverarbeitung (EDV) ist im Postzeitungs¬ 
vertrieb zum festen Bestandteil der täglichen Arbeit geworden, 
und die angewandten Verfahren haben ihre Bewährungsprobe 
bestanden (ihre Vielfalt zeigt die Tabelle I. Die nachfolgenden 
Ausführungen beziehen sich auf das Komplexe EDV-Verfah- 
ren). Im April 1982 konnten die entsprechenden Arbeiten in den 
letzten Bezirken der DDR abgeschlossen werden. Dazu soll 
nicht unerwähnt bleiben, daß die erfolgreiche Einführung die¬ 
ses EDV-Verfahrens nur in enger Zusammenarbeit mit der Pra¬ 
xis und durch die vielfältigen Initiativen der Mitarbeiter in den 
Ämtern und Dienststellen möglich war. Die damit ergehen Ein¬ 
sparungen haben die Vorausberechnungen noch übertroffen, 
und laufend treten weitere günstige ökonomische Effekte in 
den verschiedensten Dienstzweigen des Post- und Zeitungswe¬ 
sens ein, die ohne „EDV im PZV" nicht möglich gewesen wären. 
Die Arbeitsproduktivität im Postzeitungsvertrieb konnte um 
mehr als 30 Prozent gesteigert und ein hoher Grad an Arbeits¬ 
teilung erreicht werden. 

Natürlich war es erforderlich, auch in der Entwicklungs- bzw. 
Einführungsphase und danach Rationalisierungsmaßnahmen 
und technologische Veränderungen am vorliegenden Projekt 
weiterzuführen, um die wichtigsten der vom Anwenderbereich 
gestellten berechtigten Forderungen erfüllen zu können. Dazu 
gehörten die 

-Dezentralisierung des Kundennummer-Zuordners, um den 
Verfahrensteil für das Abonnement je Bezirk unabhängig vom 
zentralen Teil des EDV-Verfahrens abarbeiten zu können, wo¬ 
durch erhebliche Rechenzeiten und Datenträgertransporte 
eingespart sowie Ordnung und Sicherheit bedeutend erhöht 
werden konnten 

-Kürzung der Namensbezeichnung der Abonnenten auf 18 
Stellen, um bei Einsatz neuer Drucktechnik weiter mit 5-Bahn- 
Etiketten arbeiten zu können und erheblichen Speicherplatz 
zu gewinnen 

-Klassifizierung der Adi'essenstammdatei, die die Organisation 
der Abarbeitung im Rechenzentrum der Deutschen Post ver¬ 
einfacht 

-Reduzierung der Zahl der Umsetzungsläufe im Abonnement 
von fünf auf zwei, um die dezentralen Verfahrensteile zu entla¬ 
sten 

-Umstellung der Datenerfassung von Lochkarten und Loch¬ 
streifen auf Magnetbandkassetten zur Erhöhung der Sicher¬ 
heit der Abarbeitung. 

Diese wenigen Beispiele demonstrieren, daß neben dem Be¬ 


jTabelle 1: Im Fostzeituugsvertrieb 

genutzte EDV-Verfahren | 

Lfd. 

Nr. 

EDV-Verfähren 

einge¬ 

führt 

Bemerkungen 

1. 

Verlagastücke 

1970 


1980 auf Betriebssystem 
DOS/ES umgestellt 

2. 

Postzeitungs¬ 

liste 

1972 


1974 in das komplexe 

EDW integriert und 

1984 im Betriebssystem 
OS/BS für Lichtsatz¬ 
technik angepaßt 

3. 

PZV-Handel in 
Großstädten 

1973 


1978 auf Betriebssystem 
OS/ES umgestellt 

4. 

iJJW für 
Betrieb- und 
Abrechnung 

1974 


vereinigt zu einem 
komplexen Verfahren; 
Telle ab 1980 auf 
* Betriebssystem OS/ES 
umgestellt 

5. 

Informations¬ 

system 

1975 



6. 

Zentral¬ 

vertrieb 

1983 


Erweiterungen 1986/87 
geplant 


streben, neue Rationalisierungseffekte zu erzielen, das Verfah¬ 
ren auch ständig mit Hilfe neu erschlossener Möglichkeiten der 
EDV-Technik aktualisiert wurde. Das Verfahren hat sich inzwi¬ 
schen entscheidend stabilisiert, und diese Phase ist daher nun¬ 
mehr im wesentlichen als abgeschlossen zu betrachten. 

Künftig muß bei jeder weiteren Rationalisierungsmaßnahme 
rechtzeitig eingeschätzt werden, welche zusätzlichen Kosten 
programmverändernde Arbeiten verursachen und ob diese 
nicht zugunsten von Neuentwicklungen zurückzustellen wären, 
zumal jede nachträgliche Änderung durch die Komplexität des 
Verfahrens die potentiellen Fehlermöglichkeiten erhöht und da¬ 
mit die Sicherheit belastet. 

Nunmehr kommt es darauf an, den Trend zum verstärkten Ein¬ 
satz der Mikroelektronik auch auf diesem Gebiet zu beachten 
und - ausgehend von den Entwicklungen auf dem Gebiet des 
Annahme- und Kassehdienstes - durch Einsatz dezentraler Da¬ 
tentechnik auch für den Postzeitungsvertrieb einen Weg einzu¬ 
schlagen, der eine enge Zusammenarbeit mit den genannten 
Dienstzweigen zuläßt, die Anschlüsse zu bisherigen Verfahren¬ 
sichert, die Technologie auf örtlicher und bezirklicher Ebene je¬ 
doch auf Jahre hinaus revolutioniert. 


Was verstehen wir im vorliegenden Fall 
unter dezentraler Datentechnik? 

Speziell auf die Möglichkeiten des Einsatzes im Post- und Zei¬ 
tungswesen bezogen, müssen hier zwei große Gruppen unter¬ 
schieden werden: 

1. Büro- oder Personal-Computer in einer als „intelligentes Ter¬ 
minal" bezeichneten speziellen Konfiguration 

2. das „Kommerzielle Basisrechnersystem (KBR)", das die 
Grundlage für die im Bereich der BDP einzurichtenden bezirkli¬ 
chen Rechenstationen bilden soll. 

• Das „intelligente Terminal" ist ein freiprogrammierbarer 
Kleinrechner, der mit einem Bildschirm ausgerüstet ist und 
über eigene Kapazitäten zur prozeßnahen Erfassung, Speiche¬ 
rung und Verarbeitung von Daten verfügt. Die spezielle Konfi¬ 
guration der peripheren Geräte gibt die Möglichkeit der anwen¬ 
derspezifischen Gestaltung der Arbeit mit dem Terminal und 
seines perspektivischen Einsatzes als Abonnentenpunkt bei 
Nutzung der Datenfernübertragung. 

• Das „Kommerzielle Basisrechnersystem" hingegen ist ein lei¬ 
stungsfähiger 16-bit-Mikrorechner der Familie robotron K 1600, 
der mit einer zentralen Verarbeitungseinheit für das Verarbei¬ 
ten und Speichern von Dateien ausgestattet ist und für die freie 
Programmierbarkeit über eine umfangreiche Befehlsliste ver¬ 
fügt. Die einzusetzende Peripherie ist flexibel und kann dem je¬ 
weiligen Anwendungsfall angepaßt werden. Das Leistungsver¬ 
mögen liegt zwischen einem höher organisierten programmier¬ 
baren Tischrechner und kleineren Anlagen des „Einheitlichen 
Systems elektronischer Rechenanlagen im RGW" (ESER). Das 
System Ist sowohl als autonomer Kleinrechner in Rechenzen¬ 
tren als auch als ESER-Vörverarbeitungssystem mit Dialogfunk¬ 
tion zu den im Nah- und Fernbereich angeschlossenen Termi¬ 
nals einsetzbar. 

Für die Vorbereitung des Einsatzes der genannten dezentralen 
Datentechnik wurden im IPF umfangreiche Untersuchungen 
vorgenommen, denen als Ziele gestellt waren, 

—die bedarfs-, termin- und qualitätsgerechte Versorgung der 
Bevölkerung, der Volkswirtschaft sowie der staatlichen und 
gesellschaftlichen Institutionen mit Presseerzeugnissen wei¬ 
ter zu verbessern 

-die steigenden Leistungen durch Einsatz neuer technischer 
Mittel in Anwendernähe auf örtlicher und bezirklicher Ebene 
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Tabelle IIi In der Perspektive vorgesehene neue 
Auftragsarten Im Abonnement 

Neue 

Nr, 

Art der Änderung 

Wirkungsweise 

07 

Aktivieren eines 
stillgelegten 

Satzes eines Kunden 

'reservierte Sätze können 
einschlieBllch der Artikel- 
nummer/S tück-Paare 
ohne Einzelbelege wieder 
gültig gemacht werden 

09 

Wegfälle aller 
Rundfunkarten 
eines Ktmden 

leitet automatisch alle 
Vorgänge bei einer Ge¬ 
bührenbefreiung ein 

10 

Wegfall aller 
bezogenen 
Presseerzeugnisse 
eines Kunden 

anstelle von einzelnen 
Abbestellungen z.B. bei 
säumigen Zahlern, da 
Rundfunkgebühren pfänd¬ 
bar sind 

12 

Wegfall ohne 
Reservierung 
für alle Daten 
eines Kunden 

beispielsweise bei Todes¬ 
fall des Kunden nutzbar 

21 

Wegfall bei 
überbezirklichem 

Umzug 

für die Fehlerauswertung 
zweckmäßig 


mit einer verminderten Anzahl an Arbeitskräften zu bewälti¬ 
gen 

-gleichzeitig die Arbeitsbedingungen der im Postzeitungsver¬ 
trieb beschäftigten Mitarbeiter durch Wegfall monotoner Tä¬ 
tigkeiten zu verbessern 

-durch die genannten Maßnahmen die Verantwortung der BDP 
für den Pressevertrieb im Territorium zu stärken und mehr und 
mehr posteigene Rechenzentren zu nutzen. 


Wie ist der gegenwärtige Stand 
der Untersuchungen einzuschätzen? 

Durch umfangreiche technologische Analysen konnte bewiesen 
und experimentell nachgewiesen werden, daß im Dienstzweig 
Postzeitungsvertrieb die Einrichtung rechnergestützter Arbeits¬ 
plätze auf örtlicher Ebene mit eigenen intelligenten Terminals 
sehr effektiv ist, um eine Reihe von bisher manuellen Arbeiten 
mit der eigentlichen Datenerfassung zu verbinden und weitge¬ 
hend den Terminals zu übertragen. Erwogen wird daher, in den 
nächsten Jahren jedem PZV und - bei einer der festgelegten 
Norm nahekommenden Auslastung - auch größeren Postäm¬ 
tern mit selbständiger PZV-Belegbearbeitung ein solches Ter¬ 
minal zur Verfügung zu stellen. Damit sollen perspektivisch im 
wesentlichen folgende Arbeiten möglich bzw. weniger aufwen¬ 
dig werden: 

-Belegbearbeitung im Abonnement mit Wegfall von umfang¬ 
reichen Nachschlage- und Ergänzungstätigkeiten bei erweiter¬ 
tem Auftragsartenspektrum (Tabelle II) 

-Erfassen der Änderungsarten im Einzelverkauf 
-Bearbeiten des Warenein- und -ausgangs mit automatischem 
Herstellen von Lieferscheinrechnungen für das posteigene 
und das postfremde Handelsnetz 
-Vorbereiten des befristeten Nachsendens von Tageszeitungen 
-maschinelle Warenrechnung und vorbereitende Arbeiten für 
das Kontokorrent im Abonnement und im Einzelverkauf 
-Nutzung der gespeicherten Daten zur Verbesserung der Lei- 
tungs- und Planungstätigkeit. 

Die Konfiguration der Terminals für den Postzeitungsvertrieb ist 
jener der im Annahme- und Kassendienst eingesetzten ähnlich, 
um die Beschaffung sowie notwendige Wartungs-, Pflege- und 
Instandhaltungsarbeiten für die Bezirke zu erleichtern. Außer¬ 
dem kann dadurch in Havariesituationen eine gegenseitige Un¬ 
terstützung organisiert werden. Neben dem Bildschirm werden 
die Terminals mit einer Alpha-Tastatur, vier Laufwerken für Mi¬ 
nidisketten (= Magnetfolienspeicher [auch Mini-Floppy disc ge¬ 
nannt] mit einem Durchmesser von 5,25 Zoll) und einem Ter- 
minaldrucker K 6316 ausgestattet sein, der eine Vorsteck- und 
Schneideeinrichtung hat und mit geringwertigem Papier arbei¬ 
ten kann. Für eine spätere Nutzung der Datenfernübertragung 
zwischen Terminals und der zuständigen Bezirksrechenstation 
sind entsprechende Modems (= Ausführungsform eines Si¬ 


gnalwandlers für fernsprechtypische Nachrichtenkanäle) not¬ 
wendig. 

Der Einsatz von Terminals stellt hohe Anforderungen an die 
Mitarbeiter des Postzeitungsvertriebs, da in der Überführungs¬ 
zeit zwei verschiedene Technologien existieren werden, deren 
Ergebnisse aber im zentralen Teil des Komplexen EDV-Verfah- 
rens gemeinsam verarbeitbar sein müssen. Aus diesen Grün¬ 
den wird es zweckmäßig sein, die Postzeitungsvertriebe eines 
Bezirkes jeweils geschlossen in die neue Technologie zu über¬ 
nehmen. Die neue Technologie soll zuerst in der Hauptstadt der 
DDR, Berlin, erprobt und eingeführt werden. Voraussetzung für 
die Nutzung von Terminals in den Postzeitungsvertrieben ist 
das Bestehen von Bezirksrechenstationen, die mit kommerziel¬ 
len Basisrechnern ausgestattet sind. Diese verdichten von den 
Minidisketten übernommene Daten und bereiten sie für eine 
Weiterverarbeitung auf ESER-Rechnern auf. Damit können vor¬ 
erst bezirklich folgende Komplexe in den Bezirksrechenstatio¬ 
nen abgearbeitet werden: 

—Vorverarbeitung der Daten aus dem Änderungsdienst Abon¬ 
nement und Einzelverkauf für die Weiterbehandlung mit 
ESER-Rechnern 

—Bearbeiten des Kontokorrents im Abonnement und Einzelver¬ 
kauf 

Zu einem späteren Zeitpunkt sollen entsprechend der dann vor¬ 
handenen technischen Ausrüstung der kommerziellen Basis¬ 
rechnersysteme weitere Komplexe auf die Bezirksrechenstation 
übernommen werden, um die ESER-Rechenzentren zu entla¬ 
sten, Rechenkapazitäten fremder Datenverarbeitungszentren 
freizugeben und die Kosten der Rechenzeit wesentlich zu sen¬ 
ken. Das ist neben einigen systemprogrammseitigen Vorausset¬ 
zungen jedoch u. a. von der Bereitstellung größerer Magnet¬ 
plattenspeicher abhängig, um Massendaten verarbeiten zu kön¬ 
nen. Zu diesen Aufgabenkomplexen gehören 
-die Aktualisierung der Stammdatei 
-der Verteillistendruck 
-der Druck der Inkassounterlagen 

-die Aufbereitung der Magnetbänder für das bargeldlose In¬ 
kasso ' ' 

-der Druck der Zustellbücher. 

Eingriffe in das Komplexe EDV-Verfahren im Betriebssystem 
DOS/OS werden nur insoweit vorgesehen, wie die Anschlußbe¬ 
dingungen es erfordern, um die durch den Terminaleinsatz 
möglich werdende erweiterte Zahl an Auftragsarten (vgl. Ta¬ 
belle II) bzw. die geänderte Wirkungsweise bisheriger „K^rten- 
kennzeichen" bearbeiten und mit den Daten noch nicht umge¬ 
stellter Bezirke vereinigen zu können. Dabei sollen auch einige 
Neuerungen für die Bearbeitung im Rundfunkgebührendienst 
einschließlich der Bearbeitung von Gebührenbefreiungen mit in 
das Verfahren einfließen. 

Weitere Änderungen im Komplexen EDV-Verfahren, das nach 
und nach ganz vom Betriebssystem DOS auf das Betriebssy¬ 
stem OS umgestellt werden soll, ergeben sich speziell für ei¬ 
nige das Zeitungsvertriebsamt betreffende Prozesse und wer¬ 
den daher wegen der ausschließlich zentralen Bedeutung an 
dieser Stelle nicht weiter erläutert. 

Die Vorteile der perspektivisch geplanten Maßnahmen sind of¬ 
fensichtlich. Die eingangs genannten Ziele werden voll erreicht, 
und die Arbeit im Postzeitungsvertrieb wird besonders durch 
rechnergestützte Arbeitsplätze interessanter und durch ange¬ 
reicherte Arbeitsinhalte qualitativ aufgewertet. Neben nicht un¬ 
erheblichen Einsparungsmöglichkeiten von Arbeitszeit bietet 
die neue Technologie einen besseren Service und erhöht die Si¬ 
cherheit der Datenerfassung. Bemerkenswert ist ferner, daß 
das Nachschlagen in der Postzeitungsliste im Abonnement ent¬ 
fallen kann, und die für die Weiterverarbeitung erfaßten Daten 
auf jedem Beleg zusätzlich abgedruckt werden, was spätere 
Reklamationen erleichtert. Die im Postzeitungsvertrieb für den 
gesamten Vertriebsbereich vorgesehene Stammdatei für die 
Einzelverkaufs-Belieferung erleichtert die Vertriebsarbeit für 
Presseerzeugnisse und für die Sortimentsgruppe 91. 


Richtigstellung: Inri Heft 1/1986 unserer Zeitschrift muß in der 
ersten dDP-Notiz auf S. 2 der Name des Genossen Major richtig 
„Gruber" heißen. Und auf S. 5 lautet in der Bildunterschrift die 
Klammerangabe (1905-1960). 
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Annehmen von 
Paketsendungen (III) 


(2/1986, S. 55) 


KLEINE FACHGESPRÄCHE 


Lehrling: Besonders große oder unförmige Paketsendungen 
werden als Sperrgut bezeichnet. Ist das ein umgangssprachli¬ 
cher Ausdruck (so wie die Bezeichnung „Langholz" für päck¬ 
chenartige Briefsendungen), oder handelt es sich hierbei um ei¬ 
nen Fachterminus? 

Fachkraft: .Sperrgut ist ein Sammelbegriff für sperrige Pakete 
und Wirtschaftspakete. Was darunter zu verstehen ist, wird in 
der Postordnung exakt definiert: Es sind Paketsendungen, die 
-in einer Ausdehnung 1000 mm oder in den beiden größten 
Ausdehnungen zusammen 1500 mm überschreiten 
-sich nicht mit anderen Paketsendungen zusammen stapeln 
lassen (z. B. Körbe, Eimer, unverpackte Gegenstände) 
-lebende Tiere enthalten. 

Für ihre Bearbeitung wird ein Gebührenzuschlag in Höhe von 50 
Prozent der Beförderungsgebühr erhoben. Auf der dazugehöri¬ 
gen Paketkarte ist hinter dem Gebührenvermerk der Zusatz 
„Sp" als Abkürzung für Sperrgut anzubringen. 

Lehrling: Die Sendung selbst wird nicht gekennzeichnet? 
Lehrkraft: Das ist nur für Paketsendungen mit lebenden Tieren 
vorgesehen. Sie erhalten einen gelben Klebezettel (Bild 6), der 
- neben dem auffälligen Hinweis auf die besondere Behand¬ 
lung - die Vorausverfügung des Absenders für den Fall der Un- 
zustellbarkeit enthält. Der untere Abschnitt dieses Zettels wird 
abgetrennt und auf dem Stammteil der Paketkarte am linken 
Rand angeklebt. 

Lehrling: Ist eine solche Vorausverfügung immer nötig? 


Lehrkraft: Bei Paketsendungen mit lebenden Tieren ist der Ab¬ 
sender dazu verpflichtet. Er muß selbst einschätzen, ob die 
Tiere, falls das Paket dem angegebenen Empfänger nicht aus¬ 
gehändigt werden kann, den Rücktransport unbeschadet über¬ 
stehen, oder ob es für diesen Fall günstiger ist, einen zweiten 
Empfänger (möglichst am gleichen Ort oder in dessen Nähe) 
anzugeben. 

Lehrling: Sind Vorausverfügungen auch für andere Paketsen¬ 
dungen zulässig? 


Lebende Tiere 
_ Vorsicht 


Wenn unzustellbar 
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Bild 6 Gelber Klebezettel „Lebende 
Tiere - Vorsicht" 



Funkstörungen und 
Funk-Entstörung 


(2/1986, S. 55) 


Leiter: So mancher hat schon persönlich die Auswirkungen von 
Funkstörungen beim Hörrundfunk und besonders beim Fern¬ 
sehrundfunk erlebt. Jeder Postler sollte über einige grundsätzli¬ 
che Fragen dieses umfangreichen Spezialgebietes Auskunft ge¬ 
ben können. 

Mitarbeiter: Welche Maßnahmen sind in der DDR getroffen 
worden, damit jeder Bürger ungestört am Rundfunk teilnehmen 
kann? 

Leiter: In unserer Verfassung ist festgelegt, daß jeder Bürger 
ein Recht auf Teilnahme am gesellschaftlichen und kulturellen 
Leben hat. Dabei spielt die Teilnahme am Hör- und Fernseh¬ 
rundfunk eine wesentliche Rolle; diese Massenkommunikations¬ 
mittel sind auch in unser sozialistisches Bildungssystem einbe¬ 
zogen. Um einen qualitativ hochwertigen Empfang der Sendun¬ 
gen zu ermöglichen, sind gewissermaßen „Schutzmaßnahmen" 
getroffen worden, um die ungestörte Ausübung nicht nur des 
Rundfunks, sondern auch der Festen und Beweglichen Funk¬ 
dienste zu ermöglichen. Festlegungen finden wir im Gesetz 
über das Post- und Fernmeldewesen, in der Funk-Entstörungs¬ 
ordnung, in Dienstanweisungen und im DDR-Standard TGL 
20885. 

Mitarbeiter: Was versteht man überhaupt unter Funkstörungen 
und unter Funk-Entstörung? 

Leiter: Der DDR-Standard definiert die Funkstörung als „eine 
erkennbare Beeinträchtigung des Funkempfangs durch hoch¬ 
frequente ejektromagnetische Schwingungen" und die Funk- 
Entstörung als „Maßnahmen zur Verhütung, Minderung oder 
Beseitigung von Funkstörungen". 


Mitarbeiter: Was heißt dabei eine erkennbare Beeinträchti¬ 
gung? 

Leiter: Funkstörungen beeinträchtigen den Funkempfang, bei¬ 
spielsweise beim Hörrundfunk durch Störtöne (Pfeiftöne) oder 
beim Fernsehrundfunk durch Moireerscheinungen (das sind 
vertikale, horizontale oder schräge Streifenmuster), sie sind 
also durch das Ohr bzw. das Auge wahrnehmbar. 

Mitarbeiter: Ist eine totale Befreiung von den genannten Funk¬ 
störungen überhaupt möglich? 

Leiter: Neinl In den allermeisten Fällen müssen wir uns - be¬ 
gründet durch die gegebenen physikalischen Bedingungen - 
mit der Minderung von Funkstörungen unter die in TGL festge¬ 
legten Grenzen zufrieden geben. 

Mitarbeiter: Wie läßt sich praktisch das Einhalten oder Nicht¬ 
einhalten des Standards feststellen? 

Leiter: Das ist nur durch elektrische Messungen an den Punk¬ 
störquellen mit speziellen Funkstörmeßgeräten möglich, bei de¬ 
nen eine Anzeige erreicht wird, die dem empfundenen Störein¬ 
druck bei der Wiedergabe der Töne und Bilder entspricht. Bei 
am Netz betriebenen Funkstörquellen wird dabei die Funkstör¬ 
spannung, bei den übrigen die Funkstörfeldstärke gemessen. 
Es geht nun darum, zu kontrollieren, ob die in TGL 20885 festge¬ 
legten Grenzen für die Funkstörspannung bzw. für die Funkstör¬ 
feldstärke eingehalten werden. 

Mitarbeiter: Was versteht man unter dem Begriff Funkstörquel¬ 
len? 

Leiter: Der Standard erklärt Funkstörquellen oder Funkstörende 
Erzeugnisse als „Geräte, Anlagen, Einrichtungen oder Teile da¬ 
von, die hochfrequente elektromagnetische Schwingungen er¬ 
zeugen, die nicht als Träger einer Nachricht bestimmt sind". 
Mitarbeiter: Was sind die hauptsächlichen Ursachen von Funk¬ 
störungen? 

Leiter: In der Praxis wird eine ungestörte Übertragung mit 
hochfrequenten elektromagnetischen Wellen durch folgende 
Gegebenheiten eingeschränkt: 

1. Vorgänge bei der Ausbreitung der Wellen zwischen Funksen¬ 
der und Funkempfänger 
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Bild 7 Paketkartentasche 


Lehrkraft: Ja! Allerdings wird davon im DDR-Verkehr relativ 
selten Gebrauch gemacht. Eine solche Verfügung ist nur dann 
notwendig, wenn das Paket oder Wirtschaftspaket bei Unzu- 
steNbarkeit an einen anderen Empfänger weitergeleitet werden 
soll. Die Rücksendung unzustellbarer Paketsendungen an den 
Absender ist ja der Normalfall und braucht nicht besonders im 
voraus verfügt zu werden. 

Lehrling: Wie werden solche Paketsendungen mit Vorausverfü¬ 
gung gekennzeichnet? 

Lehrkraft: Dazu dient der gleiche Klebezettel wie für Sendun¬ 
gen mit lebenden Tieren, nur wird der obere — nicht zutreffende 
- Teil vorher abgetrennt. 

Lehrling: Sie sagten vorhin, daß u. a. unverpackte Gegen¬ 
stände als sperrig gelten. Unter welchen Bedingungen ist es 
denn überhaupt zulässig, eine Sache unverpackt als Paket oder 
Wirtschaftspaket zu verschicken? 

Lehrkraft: Die Postordnung läßt diese Art des Versandes zu für 
„Gegenstände, die nach ihrer Beschaffenheit keiner Verpak- 
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Bild 8 Grün-WeiBer 
Klebezettel für 
Rückschein-Pakete 
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kung bedürfen". Das ist natürlich eine sehr allgemeine Formu¬ 
lierung, die vielleicht deutlicher wird, wenn ich Ihnen einige Bei¬ 
spiele nenne. Verhältnismäßig oft werden Reifen, Maschinen¬ 
teile oder Skier ohne Verpackung versandt; aber auch Wild 
(z. B. ein Hase) kann so verschickt werden. Bei der Annahrne 
derartiger Sendungen müssen Sie darauf achten, ob die Ge'- 
genstände sichtbare Beschädigungen aufweisen. Trifft dies zu 
(z. B. Skier mit abgebrochenen Spitzen), so ist auf der Paket¬ 
karte ein Vermerk über die Art der Beschädigung niederzu¬ 
schreiben und vom Einlieferer unterschreiben zu lassen. Das ist 
erforderlich, um die Deutsche Post vor eventuellen unberech¬ 
tigten Schadenersatzanforderungen zu schützen. Aus dem glei¬ 
chen Grunde ist auch vorgeschrieben, daß als Paketsendung 
eingelieferte leere Verpackungen als „Leergut" gekennzeichnet 
werden müssen. Dieser Vermerk ist sowohl auf der Sendung 
als auch auf der Paketkarte anzubringen. 

Lehrling: Wie werden Rückscheine an Paketen befestigt? 
Lehrkraft: Dazu verwenden wir eine Paketkartentasche (Bild 7), 
in die der Rückschein eingelegt wird. Die Tasche ist neben der 
Anschrift auf die Sendung aufzukleben. Der in diesem Fall nicht 
zutreffende Aufdruck der Tasche wird mit einem grün-weißen 
Zettel „Rückschein-Paket" (Bild 8) überklebt. 

(D. Heinrich) 


2. Beeinflussungen durch Reflexionen der Wellen an Hindernis¬ 
sen aller Art 

3. Beeinflussungen durch Funkstörquellen, die elektromagneti¬ 
sche Schwingungen entweder beabsichtigt oder unbeabsich¬ 
tigt erzeugen 

4. Beeinflussungen durch das Betriebsverhalten der Funkemp¬ 
fangsanlagen. 

Mitarbeiter: Nennen Sie bitte einen Fall zu den Ursachen der 
Störungen, die mit der Wellenausbreitung Zusammenhängen! 
Leiter: Dazu kann man beispielsweise Störungen nennen, die 
bei Überreichweiten durch andere Funksender, die im gleichen 
Frequenzband arbeiten, verursacht werden. Überreichweiten 
entstehen bei besonderen Wetterlagen. Die in den Raum abge¬ 
strahlten Funkwellen werden von in der hohen Atmosphäre lie¬ 
genden Feuchtigkeitsschichten wieder zur Erde zurückgebeugt 
und vergrößern wesentlich den normalen Versorgungsradius ei¬ 
nes Fernsehsenders. Die durch das Zusammenwirken zwischen 
den Wellen des Versorgungssenders und den Wellen des zu¬ 
sätzlich einfallenden Senders entstehenden Mehrfachbilder 
oder Störstreifen sind besonders auffallend. 

Mitarbeiter: Welche Störbilder entstehen bei Reflexionen der 
Funkwellen an Hindernissen? 

Leiter: Reflexionen an Hochbauten oder Bergen bringen beson¬ 
ders unangenehme Störungen ins Fernsehbild. Die Wellen neh¬ 
men einmal den direkten Weg vom Fernsehsender zur Emp¬ 
fangsantenne und zum anderen den Umweg über das Refle¬ 
xionsobjekt. Da der Umweg immer länger ist, kommen die Wel¬ 
len, die über den Umweg laufen, später zur Empfangsantenne, 
und es erscheint auf dem Bildschirm - rechts daneben — ein 
zweites Bild. Der Volksmund nennt es Geisterbild. 

Mitarbeiter: Die im dritten Fall erwähnten Funkstörquellen stel¬ 
len sicherlich die größte Gruppe der Funkstörer dar. Wo liegen 
hier die Ursachen? 

Leiter: Einmal sind das Schaltvorgänge mit Funkenüberschlä¬ 
gen, wie sie in Schaltern, Kollektormotoren oder in Zündanla¬ 
gen von Kraftfahrzeugen entstehen, und zum anderen Arbeits¬ 
frequenzen von Hochfrequenzanlagen (z. B. Kurzwellenthera¬ 


piegeräte) und die Funkempfänger selbst, weil jeder einen 
Schwingungserzeuger für hochfrequente Wellen, den Oszilla¬ 
tor, enthält. 

Mitarbeiter: Inwiefern gibt es Beeinflussungen durch das Be¬ 
triebsverhalten der Funkempfangsanlage? 

Leiter: Diese sind ebenfalls vielgestaltig. Bereits in zu geringem 
Abstand übereinander oder nebeneinander installierte Emp¬ 
fangsantennen können sich wesentlich beeinflussen. Auswir¬ 
kungen sind geminderte Energie und veränderte elektrische 
Werte. Zum Gebrauchswert eines Funkempfängers gehört auch 
die Festigkeit gegen störende Einflüsse. Hier sind wiederum die 
technischen Parameter des Empfängers maßgebend. Als wich¬ 
tigste gelten Trennschärfe, Zwischen- und Spiegelfrequenzfe¬ 
stigkeit, Einstrahlungen in die verschiedenen Baugruppen, 
Übersteuerungen und Kreuzmodulationserscheinungen. 
Mitarbeiter: Gibt es eine Pflicht zur Beseitigung von eingetrete¬ 
nen Funkstörungen? 

Leiter: Ja! Die Entstörungspflicht ist im Gesetz über das Post- 
und Fernmeldewesen verankert. Alle Anlagen sind so zu errich¬ 
ten und zu betreiben, daß sie keine Beeinflussung untereinan¬ 
der hervorrufen. Zunächst wird für jedes funkstörende Erzeug¬ 
nis die TGL-gerechte Funk-Entstörung vom Hersteller gefordert, 
und weiterhin ist auch die Pflicht zur Beseitigung eingetretener 
Störungen und Beeinflussungen festgelegt. 

Mitarbeiter: Welche technische Möglichkeiten gibt es in der 
Praxis, funkstörende Erzeugnisse zu entstören? 

Leiter: Man kann alle Entstörungsmaßnahmen auf folgende 
Prinzipien zurückführen: Elektrische Geräte, die am Netz betrie¬ 
ben werden, lassen sich durch spezielle Kondensatoren und 
Spulen entstören; dabei teilt man den Störstrom und die Stör¬ 
spannungen auf und hält den größten Teil vom Netz fern. Bei 
den übrigen Funkstörquellen ist nur die Bedämpfung der hoch¬ 
frequenten Energie durch Wirkwiderstände (z. B. vor der Zünd¬ 
kerze) oder durch Abschirmung (Metallbehälter) möglich. 
Diese Entstörmaßnahmen müssen das Einhalten der. in TGL 
20885 festgelegten Grenzwerte für die Funkstörspannung bzw. 
für die Funkstörfeldstärke gewährleisten. (H. Löbig) 
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Einsatz des 
Koaxialkabel- 
Leitungstraktes 
VLT1800/1920 

(2/1986. S. 57) 


Fernmeldemeister: Wann wird diese Technik genutzt? 
Abteilungsleiter: Um den ständig steigenden Bedarf an Über¬ 
tragungskanälen befriedigen zu können, werden die Leituhgs- 
einrichtungen im Primärweitnetz auf Koaxialkabeln eingesetzt. 
Die Leitungseinrichtungen des analogen Trägerfrequenz-Sy¬ 
stems (TF-Systems) VLT 1800/1920 dienen z. B. der Übertra¬ 
gung von 1800 bzw. 1920 Fernsprechkanälen oder von anderen 
Signalen über ein Koaxialkabelpaar von z. B. 186 km Entfer¬ 
nung. Die Fernsprechkanäle werden in Frequenzmultiplexum- 
setzereinrichtungen in die Lage des gewählten Übertragungs¬ 
frequenzbandes umgesetzt. In der Endverstärkerübertragungs¬ 
stelle (EVr-ÜSt) werden die Fernsprechkanäle in den Gruppen¬ 
umsetzereinrichtungen in genormte Bündel zu 12, 60, '120, 300 
und 900 Niederfrequenzkanälen (NF-Kanälen) umgesetzt (Bild). 
Die VLT-1800-Leitungseinrichtungen bestehen aus den Einrich¬ 
tungen 

- für den Endverstärkerbetrieb (EVr) in der ÜSt 

- für den Zwischenverstärkerbetrieb (ZVr) ebenfalls in der ÜSt 

- den Verstärkerpunkten (VrP) im Erdboden, um die Kabel¬ 
dämpfung aufzuheben. 

Fernmeldemeister: Welche Parameter sind ausschlaggebend? 
Abteilungsleiter: Kurz und knapp gesagt sind das 1. der ver¬ 
wendete Koaxialkabeltyp und 2. der vereinbarte Frequenzplan. 
Die Einrichtungen des Leitungstraktes VLT 1800 werden auf 
koaxialen Paaren der ZwergtubenKabel (Abmessungen 
1,2/4,4 mm oder ähnlich) mit einer Dämpfung a von 


5,1 ...5,4 dB/km und auf Normaltubenkabel (Abmessungen 
2,6/9,5 mm oder ähnlich) mit einer Dämpfung a von 
2,3...2,5 dB/km bei der Frequenz f = 1 MHz eingesetzt. Der Lei¬ 
tungstrakt besteht entsprechend seiner Länge aus einem oder 
mehreren Leitungsabschnitten. Jeder TF-Abschnitt wird durch 
die jeweils angrenzenden ÜSt gebildet. Bei dem Tubenpaar 
2,6/9,5 mm betragen die VrP-Abstände rd. 6 km. Die Felddämp¬ 
fung a von 42,6 dB bei f = 8,6 MHz entsprechend einer Feld¬ 
länge von 6 km ist also ein Grundparameter des VLT-Systems. 
Für Zwergtuben 1,2/4,4 mm wurde eine Vr-Variante für eine 
Fetddämpfung von a = 40,6 dB entwickelt. Nach jeweils höch¬ 
stens 30 solcher VrP wird eine EVr- bzw. ZVr-ÜSt benötigt, so 
daß die maximalen Abschnittslängen für die Normaltube für ei¬ 
nen TF-Abschnitt rd. 186 km und für die Zwergtube rd. 85 km 
betragen. Bei der Zwergtube ergibt sich damit eine Normal-Vr- 
Feldlänge von 2,75 km zwischen VrP - VrP. - Der VLT- 
1800/1920-Leitungstrakt gestattet die Übertragung von 1800 
bzw. 1920 Fernsprechkanälen in folgenden Frequenzplananord¬ 
nungen: 

• entsprechend dem Aufbau der 12-MHz-Systeme (V-2700-Sy- 
steme) nach CCITT 

- 6 Tertiärgruppen (2 Quartärgruppen) von 316...8204 kHz oder 

- 15 Sekundärgruppen und 3 Tertiärgruppen (1 Quartärgruppe) 
von 312...8204 kHz oder 

- 2 X 15 Sekundärgruppen von 312...8120 kHz 

• entsprechend dem Aufbau des sowjetischen TF-Systems K 
1920 

- 2 Sekundärgruppen und 6 Tertiärgruppen von 312...8524 kHz 

• spezielle Möglichkeit 

- 300 Fernsprechkanäle im Bereich von 312... 1548 kHz und ein. 
TV-Programm im Bereich 1891...8491 mit TV-Ton 273...288 

Fernmeldemeister: Welche dieser Varianten nutzt die DP? 
Abteilungsleiter: Im Netz der DP kommen 6- und 4-Koaxialtu- 
benkabel mit den Abmessungen 2,6/9,7 mm und 1,2/4,4 mm 
beim Einkabelbetrieb zum Einsatz. Außerdem wird eine ein¬ 
zelne Tube im 17paarigen Kabel beim Zweikabelbetrieb für VLT- 



Konsequenz - wichtig 
für erfolgreiches 
Leiten und Lehren (III) 


(2/1986, S. 57) 



Leiter des Amtes: Lassen Sie uns heute dieses interessante 
Thema auf der Grundlage der in dDP Heft 5/1985, S. 193, darge¬ 
legten Gesichtspunkte abschließeni 

Stellenleiter: Welche abrundenden Gedanken sind noch zu 
dem Problemkreis „Konsequenz-Zuverlässigkeit" nachzutra¬ 
gen? 

Leiter des Amtes: In unserem diesbezüglichen Gespräch (s. 
dDP, Heft 6/1985, S. 241) fanden wir als Synonyme für „Zuver¬ 
lässigkeit" die Begriffe „Verläßlichkeit, Glaubwürdigkeit, 
Pflichtbewußtsein, Rechtschaffenheit". Diese Kriterien sind je¬ 
derzeit konsequent anzuwenden und spielen z. B. bei der Be¬ 
richterstattung ,^von unten nach oben" auf allen Ebenen unse¬ 
res gesellschaftlichen Lebens eine wesentliche Rolle. Nur eine 
absolut zuverlässige Information versetzt den übergeordneten 
staatlichen Leiter oder die übergeordnete Parteileitung o. ä. in 
die Lage, realistische und somit wirkungsvolle Entscheidungen 
zu treffen. Dabei sind zwei wichtige Voraussetzungen zu ge¬ 
währleisten: 

• Es darf keinesfalls der „Bummerangeffekt" eintreten, indem 
beispielsweise sofort - ohne sich selbst an Ort und Stelle über 
die Gegebenheiten zu unterrichten - mit „Kanonen auf Spatzen 
geschossen wird". Andererseits sollte sich der Berichterstatter 
auch nicht durch Übertreibungen (z. B. im Zusammenhang mit 
den Folgen eines durch einen Postangehörigen verursachten 
Verkehrsunfalles) auf Kosten Dritter „wichtig machen". 

• Der Berichterstatter (z. B. der Leiter eines PFA gegenüber 
dem Leiter seiner BDP) muß sich beispielsweise bei der Ein¬ 


schätzung der politisch-ideologischen Situation in seinem Ver¬ 
antwortungsbereich vorher unter Einbeziehung seines Leitungs¬ 
kollektivs einschließlich der Partei- und der Gewerkschaftsfunk¬ 
tionäre sachkundig machen. Das kann nicht nur in Papierform, 
sondern muß auch im Ergebnis persönlicher Gespräche am Ar¬ 
beitsplatz u. ä. geschehen. Sicher kostet das Zeit - aber das ex¬ 
akte Resultat ist ein wertvoller Lohn hierfür. Der Leiter beauf¬ 
tragt zuweilen einen Mitarbeiter, solche Berichte für ihn vorzu¬ 
bereiten. Selbst in diesem Falle trägt der betreffende Leiter die 
volle persönliche Verantwortung und kann sich keine Ober¬ 
flächlichkeiten leisten. Eine bewußte Schönfärberei, um den 
übergeordneten Leiter zu täuschen, sich selbst (zumindest für 
einige Zeit) der Verantwortung zu entziehen und gar noch ein 
„Lob" einzuheimsen, ist eines sozialistischen Leiters unwürdig 
(vgl. unsere Überlegungen zu „Konsequenz und Kontrolle"). Be¬ 
kanntlich sind schon die Klassiker des Marxismus-Leninismus 
gegen eine solche Verhaltensweise energisch zu Felde-gezo¬ 
gen. Ein „Schönfärber" aktiviert seine Intelligenz gerade umge¬ 
kehrt, als es im gesellschaftlichen Interesse liegt. Er soll näm¬ 
lich nicht einen negativen Sachverhalt usw. möglichst perfekt 
verschleiern, sondern alle seine Kräfte für eine positive Ent¬ 
wicklung einsetzen. Beherzigen wir: Sich ausruhen auf wirkli¬ 
chen oder gar auf eingebildeten Lorbeeren ist gesellschaftlich 
schädlich und daher unzulässig! 

Stellenleiter: VVelche Rolle spielt „Konsequenz" bei der Ver¬ 
wirklichung einer hohen sozialistischen Arbeitskultur? 

Leiter des Amtes: Hier liegt ebenfalls in der Konsequenz ein 
wichtiger Schlüssel zum Erfolg. Da wir, z. B. auf der Grundlage 
der Ausführungen Kurt Hägers auf dem 6. Plenum des Zentral¬ 
komitees der SED im Juli 1972 („Kultur der Arbeit") und vieler 
weiterer Dokumente der Partei der Arbeiterklasse, uns zu die¬ 
sem Problemkreis bereits mehrfach äußerten, will ich mich auf 
einige thesenhafte Feststellungen beschränken: 

• Auch für diese Inhalte gelten die bisherigen Ausführungen 
zu Konsequenz, z. B. „Konsequenz und Kontrolle". 

•f Die Arbeitskultur ist vielschichtig und wird insbesondere 
durch folgende Komponenten bestimmt: Politisch-ideologisch- 
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(Beipack) 

Übersichtsplan für VLT-Endverstärkerbetrieb. Es bedeuten 

- Pb-Kabel 4-NTk = Blei/Kupfer-4-Nomialtubenkabal 

- ATMu = Aufteilungsmuffe 

- VLB-EVr (Tuben) = Leitungsverstärkergestell-Endverstärker für Tuben 

- VSU-15-SGUs = Umsetzer für Sekundärgruppen-IS-Sekundärgruppenumset- 
zer 

- UV-K = Unifizierter Verteilerschrank für TF-Gruppan der Koaxial-Kabellei- 
tungWakte 

- ZVt-S = Zwischenvarteilar-Sekundärgruppen 

- VPU oder VPS = Primärgruppen- oder Sekundärgruppenumsetzer 

- ZVt-P oder UV-P = Zwischenverteiler für Primärgruppen oder Unifizierter 
Verteilerschrank für Primärgruppan 

- UKM oder VKM = Unifizierter Kanalumsetzer oder Kanalumsetzer in V-Kon- 
struktion 

- NFVt = Niederfrequenz-Verteiler 

- S,b = Sendarichtung ab 

- E,„ Empfangsrichtung an 

- w = waagerecht 

- s = senkrecht 

- PGUs = Primärgruppenumsatzer 

- VKD (Beipack) <= Kontroll- und Dienstleitungsgestell in V-Konstruktion für 
den Beipack des o. g. Kabels 4-NTk 

- 15-SGVt ° 1S-Sekundärgruppen-Verteiler 

- TF = Trägerfrequenz 


psychologische Atmosphäre im Arbeitskollektiv, durch die alle 
weiteren Faktoren beeinflußt werden; Achtung der Meinung 
des anderen; höflicher Umgangston; exaktes Befolgen der Be¬ 
stimmungen des Gesundheits-, Arbeits- und Brandschutzes im 
Interesse der Gesundheit und Arbeitsfähigkeit der Kollektivmit¬ 
glieder und zur Erhaltung wertvollen Volksvermögens; mora¬ 
lisch tadelloses Verhalten während der Arbeit, wozu die konse¬ 
quente Einhaltung des Alkoholverbots gehört; Ordnung und 
Sauberkeit, angefangen am eigenen Arbeitsplatz; anspre¬ 
chende, den ethischen Grundsätzen der sozialistischen Gesell¬ 
schaftsordnung gemäße Ausgestaltung der Arbeitsumgebung; 
Disziplin, z. B. hinsichtlich der vollen Ausschöpfung (Arbeitsbe¬ 
ginn-, -ende; Pausenzeiten) und Ausnutzung (rationelle, kon¬ 
struktive Tätigkeit) der Arbeitszeit. 

• Die Arbeitskultur beeinflußt in erheblichem Maße das Niveau 
der Arbeitsproduktivität; auch deshalb sind Gestaltung und Er¬ 
haltung einer sozialistischen Arbeitskultur in ihrem ganzen 
Spektrum so bedeutsam.. 

Stellenleiter: Woran denken Sie bei dem Problemfeld „Konse¬ 
quenz und Dogmatismus"? 

Leiter des Amtes: Ich vertrete den Standpunkt, daß alles, was 
übertrieben wird, schädlich ist. Das gilt gleichermaßen für 
„konsequentes Verhalten". Büßt man dabei nämlich jegliche, 
dem täglichen Leben gerecht werdende Flexibilität ein, so er¬ 
starrt solche Handlungsweise zu unrealistischem, zu unkriti¬ 
schem, sprich: zu dogmatischem Verhalten. Dies möge folgen¬ 
des Beispiel veranschaulichen: Bekanntlich erhalten entspre¬ 
chend § 185 AGB vollbeschäftigte Frauen und Männer unter be¬ 
stimmten Bedingungen monatlich einen Hausarbeitstag. Es ent¬ 
spricht einer konsequenten Leitungstätigkeit, wenn der It. Ge¬ 
setz zu vereinbarende Termin eine optimale Vertretungsmög¬ 
lichkeit bietet. Das darf aber eine gelegentliche Ausnahme 
nicht von vornherein ausschließen. So kann es durchaus einmal 
notwendig sein, den Hausarbeitstag zu einem solchen Termin 
zu gewähren, da nur durch mehrere Mitarbeiterinnen berüh¬ 
rende Veränderungen im Dienststundenplan die Vertretung ei¬ 
nigermaßen gesichert wird-. Grund: Die betreffende Kollegin 
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Zwecke ausgenutzt. Im Normalfall wird der Frequenzplan der 
beiden 15-Sekundärgruppen-Einheiten 1 und 2 je System auf 
eingleisigen Koaxialkabeln angewendet, also f = 
312...(4028/4404)...8120 kHz It. CCITT-Plan 2. 
Fernmeldemeister: In letzter Zeit hat doch der Abzweigbetrieb 
zugenommen!? 

Abteilungsleiter: Richtig. Er kann nur im ZVr-Betrieb stattfin¬ 
den. Es gibt also ZVr-Betrieb ohne Abzweig, mit Gabelabzweig 
und mit Filterabzweig. 

Am nützlichsten ist die Variante ZVr-Betrieb mit Filterabzweig, 
da sie abgehend die Wiederbelegung des Frequenzbandes er¬ 
möglicht, aus dem die Kanäle in der ÜSt abgezweigt werden. 
Im Netz der DP beträgt die Kanalzahl im Abzweigweg 60, 120, 
240, 420 und 900 NF-Kanäle. 

Fernmeldemeister: Welche Besonderheiten sind bei der Mon¬ 
tage zu beachten? 

Abteilungsleiter: Für die Tuben gilt: 

— In keinem TF-Abschnitt dürfen sich mehr als 30 VrP befinden. 
Beim Festlegen der Vr-Feldlänge zur angrenzenden ÜSt ist 
die Länge des HF-Kabels vom Vr zur Aufteilungsmuffe zu be¬ 
rücksichtigen. 

— Der ZVr-Betrieb mit Gabelabzweig ist so zu gestalten, daß je¬ 
nes Band, in dem die abgezweigte Kanalgruppe liegt, nicht 
wiederbelegt wird. 

— Die HF-Kabel zwischen den Endeinrichtungen und zwischen 
den Leitungseinrichtungen dürfen höchstens eine Länge von 
100 m haben. 

Für den Beipack gilt: 

— Der zwischen zwei ÜSt liegende Abschnitt wird je nach An¬ 
zahl der VrP in einen oder zwei Überwachungsabschnitte ein¬ 
geteilt. Durch die Abschnittstelemechanik beim Einsatz auf 
Koaxialkabeln 1,2/4,4 können bis zu 20 VrP und bei Kabeln 
2,6/9,7 bis zu 16 VrP nach beiden Seiten der ÜSt überwacht 
werden. 

— Die Strecken- und Liniendienstleitungen sind in der Regel 
(ab 25 km) bespült und als Vierdrahtleitung vorzusehen. 

(M. Manns) 

muß gerade an jenem Tag wegen schon lange erwarteter Hand¬ 
werker unbedingt zu Hause sein. Dieses Entgegenkommen 
sollte allerdings von der Mitarbeiterin durch hohe Arbeitsdiszi¬ 
plin „honoriert" werden. 

Stellenleiter: Wir wollten noch auf das Tragen von Konsequen¬ 
zen eingehen. 

Leiter des Amtes: Konsequenzen tragen heißt letztlich, die 
sich aus einem negativen Verhalten logisch ergebenden „Aus 
Wirkungen" auf sich zu nehmen. Je selbstkritischer man das 
tut, desto schneller wird man das Dilemma bewältigen. Wichtig 
sind natürlich nicht nur Worte, sondern vor allem Taten. Das 
noch so „herzzerreißend" gegebene Versprechen, während des 
Dienstes keinen Alkohol mehr zu sich zu nehmen, ist keinen 
Pfifferling wert, wenn am nächsten Tag der gleiche unfallge¬ 
fährdende Sachverhalt erneut festgestellt werden muß. 
Stellenleiter: Als letztes hatten wir uns vorgenommen, einige 
Gedanken zum „Ziehen von Konsequenzen" zusammenzutra¬ 
gen. 

Leiter des Amtes: Hier sind insbesondere die folgenden zwei 
Aspekte bedeutsam: 

e Der wissenschaftlich-technische Fortschritt erfordert auch 
unter sozialistischen Produktionsverhältnissen eine Reihe sozia¬ 
ler Konsequenzen, d. h., es sind „Auswirkungen" auf den künfti¬ 
gen Arbeitsinhalt, die Qualifikationsstruktur, die Arbeitszufrie¬ 
denheit, das Verhältnis von physischer und psychischer (nerva- 
ler) Beanspruchung, die Kommunikationsintensität innerhalb 
der Arbeitskollektive u. ä., zu bedenken. 

• Der Leiter, Lehrer oder Funktionär ist gegenüber allen seinen 
Mitarbeitern, Schülern, Genossen usw. gerade dann gerecht, 
wenn er nicht nur lobt, sondern auch konsequent (aber nicht 
dogmatisch) Fehlverhalten einzelner in dieser oder jener Form 
(Prämienhöhe, materielle Verantwortlichkeit, Erteilen eines Ver¬ 
weises o. ä.. Übertragen bestimmter Aufgaben im Sinne einer 
Bewährungssituation) kritisiert, also die erforderlichen Konse¬ 
quenzen zieht, nämlich das Nötige tut. 

(H. Weis) 
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Schadenersatzpflicht 
der Betriebe 
im Arbeitsrecht (III) 


Zusteller: Zur Schadenersatzpflicht der Betriebe im Arbeits¬ 
recht hatten wir zuletzt (s. dDP, Heft 6/1985, S. 259f Schadener¬ 
satzpflicht der Betriebe bei Pflichtverletzungen - konkret als 
Beispiel bei Pflichtverletzung im Rahmen der Begründung von 
Arbeitsrechtsverhältnissen - behandelt. Gilt das dort Ausge¬ 
sprochene auch für die Veränderung und die Beendigung von 
Arbeitsrechtsverhältnissen? 

Schöffe: Das trifft zumindest nicht im vollem Umfange zu. So¬ 
weit ein vom Betrieb ausgehender Aufhebungsvertrag, eine 
fristgemäße Kündigung oder eine fristlose Entlassung durch 
den Betrieb gerichtlich für unwirksam erklärt wird, ergibt sich 
die Schadenersatzpflicht nicht aus §§ 270 Abs. 1 und 268 AGB, 
sondern aus der speziellen Regelung des § 60 Abs. 3 AGB. In 
diesen Fällen ist der Werktätige zu den bisherigen Bedingun¬ 
gen weiter zu beschäftigen. Der entgangene Verdienst ist ihm 
in Höhe des Durchschnittslohnes nachzuzahlen. Er muß sich 
aber auch hier anrechnen lassen, was er in dieser Zeit ander¬ 
weitig verdient oder aus ungerechtfertigten Gründen zu verdie¬ 
nen unterlassen hat. 

Zusteller: Heißt das, der Werktätige muß sich in solchen Fällen 
sofort andere Arbeit suchen? 

Schöffe: Grundsätzlich ja! Es hat allerdings auch die Auffas¬ 
sung gegeben, er könne zumindest damit solange warten, bis 
die Konfliktkommission seinen Einspruch gegen die Kündigung 
usw. abgewiesen hat bzw. der Betrieb einen für ihn ungünsti¬ 
gen Beschluß beim Kreisgericht angreift, ihn also noch nicht 
weiterbeschäftigt. Erst danach müsse er sich um andere Arbeit 


bemühen. Die in der Regel kurze Zeit bis zur KK-Entscheidung 
könne er warten. Diese Auffassung ist in der Rechtsprechung 
weitgehend aufgehoben worden. Sofort muß sich der Werktä¬ 
tige ihm Rahmen seiner Schadensminderungspflicht um an¬ 
dere Arbeit bemühen, und zwar wenigstens beim Amt für Ar¬ 
beit. Auch werden für ein solches - eigentlich ja nicht auf 
Dauer beabsichtigtes Arbeitsrechtsverhältnis - keine hohen 
Ansprüche an die Zumutbarkeit dieser Arbeit für den Werktäti¬ 
gen gestellt. 

Zusteller; Welche Fälle sind damit gemeint, daß der Betrieb 
durch Pflichtverletzung auf dem Gebiete des Gesundheits- und 
Arbeitsschutzes eine Erkrankung (keine Berufskrankheit) des 
Werktätigen herbeiführt? Nennen Sie dafür bitte ein Beispiell 
Schöffe: In einer Bildungseinrichtung der DP traten plötzlich er¬ 
hebliche Schwierigkeiten mit der Heizungsanlage auf. Sie be¬ 
standen darin, daß zwar die eigentlichen Unterrichtsräume in 
den zulässigen Toleranzen beheizt werden konnten, aber in ei¬ 
ner Reihe anderer Räume erhebliche Untertemperaturen auftra¬ 
ten. In einem der Lehrerzimmer betrugen die Temperaturen 
über einen längeren Zeitraum nicht viel mehr als 12 °C. Die be¬ 
treffende Werktätige mußte sich aber in Pausen und Freistun¬ 
den dort aufhalten, zumal infolge der eingetretenen Lage auch 
Bibliothek und Speisesaal nicht ausreichend geheizt waren. 
Eine Woche nach Eintritt dieser Lage erkrankte die Lehrerin 
langfristig an einer Erkältung. Nachdem sie genesen war, 
machte sie Schadenersatzansprüche gegen die DP geltend. 
Diese Ansprüche wurden als begründet erkannt und befriedigt. 
Zusteller: Spielt es denn dabei gar keine Rolle, ob der Betrieb 
den Schaden abwenden konnte? 

Schöffe: Das spielt sogar eine sehr große Rolle! War der Ein¬ 
tritt des Schadens in diesen Fällen für den Betrieb unabwend¬ 
bar, so entfällt seine Verpflichtung zum Schadenersatz. Das gilt 
aber nur in den Fällen gern. §§ 270/271 AGB. Es gilt nicht - wie 
bereits ausgeführt - bei Berufskrankheit oder Arbeitsunfall. 
Dort kann sich der Betrieb auch nicht bei „Unabwendbarkeit" 
entlasten. 


Roboter- und 
Handhabetechnik (9) 


(2/1986, S. 59) 



Abteilungsleiter: Nachdem wir uns in den zurückliegenden Ge¬ 
sprächen über die Hauptbaugruppen Antrieb, Greiferführungs¬ 
getriebe, Greifer und Steuerung eines Industrieroboters ver¬ 
ständigt haben, wollen wir uns nunmehr mit einer weiteren 
Hauptbaugruppe, dem Wegmeßsystem, beschäftigen. 
Stellenleiter: Mir ist bekannt, daß die Mehrzahl der Industriero¬ 
boter mit einer sogenannten Rückmeldung arbeitet, bei der der 
von den Roboterachsen zurückgelegte Weg durch ein Meßsy¬ 
stem erfaßt und entsprechend verarbeitet wird. Welche Aufga¬ 
ben haben denn nun diese Wegmeßsysteme zu erfüllen, worin 
besteht die Notwendigkeit des Einsatzes in der Industrierobo¬ 
tertechnik, und wie sind diese aufgebaut? 

Abteilungsleiter: Wegmeßsysteme haben die von den Roboter¬ 
achsen zurückgelegten Wege und Winkel (Linear- und Dreh¬ 
achsen) zu erfassen und als Signale oder Signalfolgen der 
Steuerung zur weiteren Verarbeitung bereitzustellen. Sie beste¬ 
hen aus dem eigentlichen Meßwertgeber und weiteren Bau¬ 
gruppen zur Umformung, Umsetzung und Verstärkung der ge¬ 
wonnenen Signale. Meßwertgeber und elektronische Schal¬ 
tung zur Signalformung und Verstärkung befinden sich größ¬ 
tenteils in einem gemeinsamen Gehäuse.. Im Gegensatz zu den 
Positionsgebern, die nur das Erreichen einer bestimmten 
Position signalisieren, liefern Weggeber während des gesam¬ 
ten Bewegungsvorganges einer Roboterachse die entsprechen¬ 
den Signale. Mit Hilfe der Wegmeßsysteme kann die Flexibilität 
der Industrieroboter wesentlich erhöht werden. Ihre Aufgaben 
leiten sich in erster Linie aus den durch die Steuerung zu bewäl¬ 


tigenden Forderungen ab. Um beispielsweise eine Position 
möglichst genau anfahren zu können, muß die Steuerung u. a. 
Soll-Ist-Wertvergleiche während des gesamten Bewegungsvor¬ 
ganges vornehmen. Das Wegmeßsystem muß daher auch ei¬ 
nen möglichst genauen Istwert liefern. Als Bindeglied zwischen 
Wegmeßsystem und Bewegungsachse einerseits können Über¬ 
tragungsgetriebe und zwischen Wegmeßsystem und Steue¬ 
rung andererseits können Schaltungen zur Meßwertaufberei¬ 
tung und Geberansteuerung erforderlich sein. Eine entspre¬ 
chende schematische Darstellung des Wegmeßsystems als 
Bindeglied zwischen Bewegungsachse und Weginformations¬ 
verarbeitung zeigt Bild 21. Wegmeßsysteme haben nachste¬ 
hend genannte Aufgaben und Forderungen zu erfüllen: 

— Das Ausgangssignal des Wegmeßsystems muß für die nach¬ 
folgende Verarbeitung, Speicherung und Anzeige geeignet 
sein. 

— Das Wegmeßsystem muß unter allen Einsatzbedingungen 
des Roboters sicher und genau arbeiten. ^ 

— Wie bei allen anderen Industrieroboterbaugruppen sind auch 
bei Wegmeßsystemen so wichtige Parameter, wie Kompati- 

Bild 21 WegmeBsystem als Bindeglied zwischen Bewegungsachse und Weg¬ 
informationsverarbeitung 
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Zusteller: War im genannten Beispiel die mangelnde Heizungs¬ 
möglichkeit nicht unabwendbar? 

Schöffe: Die Mängel in der Beheizung des betreffenden Ge¬ 
bäudes waren in der Tat für den betreffenden Leiter unabwend¬ 
bar. Nicht unabwendbar war es aber, daß sich die betreffende 
Kollegin unter diesen Bedingungen in diesen Räumen aufhalten 
mußte. 

Zusteller: Gibt es noch andere Beispiele? 

Schöffe: Das Oberste Gericht entschied über einen ähnlich ge¬ 
lagerten Fall. Morgens vor Arbeitsbeginn fiel durch technischen 
Defekt in einem Betrieb die Heizung aus. Die betreffende Mitar¬ 
beiterin mußte bis etwa 11 Uhr im unterkühlten Raum arbeiten. 
Der Betrieb, der die Reparatur durch hohen Einsatz in extrem 
kurzer Zeit bewerkstelligt hatte, wurde zum Schadenersatz ver¬ 
pflichtet, weil er keine andere Möglichkeit als die Arbeit bzw. 
den Aufenthalt im unterkühlten Raum gesucht bzw. gefunden 
hatte. 

Zusteller: Die Erkältung könnte aber in solchen Fällen auch 
ganz andere als die hier vermuteten betrieblichen Ursachen ha¬ 
ben. 

Schöffe: Das ist die Frage der Kausalität (Ursächlichkeit) zwi¬ 
schen Arbeitsbedingungen und Erkrankung. Das Oberste Ge¬ 
richt geht davon aus, daß zu hohe Anforderungen an den Kau¬ 
salitätsnachweis durch den Werktätigen für ihn eine unbillige 
Härte darstellt, wenn ein so hohes Maß an Wahrscheinlichkeit 
dieses Zusammenhanges wie in den genannten Beispielen ge¬ 
geben ist. 

Zusteller: Eine andere Frage: Besonders wichtig erscheint mir 
die Schadenersatzpflicht des Betriebes in den Fällen der Verlet¬ 
zung der Aufbewahrungspflicht für die im Zusammenhang mit 
der Arbeit mitgebrachten Sachen des Werktätigen. 

Schöffe: Der im letzten „Kleinen Fachgespräch" unter f) ge¬ 
nannte Fall (Verletzung der Aufbewcihrungspflicht) tritt in viel¬ 
fältiger Weise in Erscheinung! So hat der Betrieb z. B. keine 
Pflichtverletzung begangen und muß deshalb keinen Schaden¬ 
ersatz leisten, wenn der Werktätige seine Sachen ordnungsge¬ 


bilität, kleine Abmessungen, geringe Masse und schnelle 
Austauschbarkeit zu beachten. 

- Das Wegmeßsystem hat Weg- und Winkelsignale zu liefern, 
die bei Teach-in-Programmierung als Sollwerte in die Steue¬ 
rung eingegeben werden können. 

- Erforderlich ist eine exakte Arbeitsweise des Wegmeßsy¬ 
stems, da sich ungenaue Weg- und Winkelwerte direkt beim 
Positionieren und in der Wiederholgenauigkeit auswirken. 

- Das Wegmeßsystem hat aktuelle Istwerte während des 
Handhabevorganges an die Steuerung zu liefern. 

Stellenleiter: Industrieroboter der heutigen modernen Bau¬ 
weise sind ohne diese Wegmeßsysteme gar nicht mehr denk¬ 
bar. Nach welchen Aspekten werden sie klassifiziert? 
Abteilungsleiter: Die wichtigsten Klassifizierungsaspekte für 
Wegmeßsysteme der Industrieroboter sind die Art der Meß¬ 
wertabnahme sowie die Art der Meßwerterfassung und des 
Meßwertverfahrens. Nach der Art der Meßwertabnahme wer¬ 
den translatorische und rotatorische Wegmeßsysteme 
unterschieden. Für die Unterscheidung nach der Art der Meß¬ 
werterfassung sind die erfaßten Signalarten entscheidend. Es 
werden danach analoge und digitale Wegmeßsysteme in 
der Praxis angewendet. Beide Systeme lassen sich noch nach 
der Art des Meßwertverfahrens in absolute und inkremen- 



mäß in seinem Garderobenschrank verwahrt hat und dieser 
Schrank vOn Dieben aufgebrochen wird. Das gilt auch dann, 
\wenn die Diebe Betriebsangehörige sind, soweit nicht deren Ar¬ 
beitsaufgabe gerade darin bestand, Sachen von Betriebsange¬ 
hörigen aufzubewahren oder zu beaufsichtigen. In den zuletzt 
genannten Fällen haftet der Betrieb, weil er Sicherungspflich¬ 
ten verletzt hat. 

Zusteller: Können Sie noch Beispiele zur Aufbewahrungspflicht 
von Sachen, die der Werktätige im Zusammenhang mit seiner 
gesellschaftlichen Arbeit in den Betrieb mitbringt, anführen? 
Schöffe: Inf Rahmen einer Ausstellung zur kulturell-künstleri¬ 
schen Tätigkeit von Mitarbeitern stellt ein Betrieb die Münz¬ 
sammlung eines Mitarbeiters aus. In der Nacht werden bedeu¬ 
tende Teile der Ausstellung aus den nicht besonders gesicher¬ 
ten Vitrinen gestohlen. Der Betrieb ist ersatzpflichtig, weil er 
für die Sicherheit der Sammlung sorgen mußte. Dabei hat er 
die gleiche Sorgfalt wie zum Schutze des Betriebsvermögens 
aufzuwenden. Der Betrieb müßte nicht haften, wenn der Dieb¬ 
stahl trotzt der allgemein üblichen und notwendigen Sicher- 
heits- und Schutzvorkehrungen, die er umfassend getroffen 
hatte, nicht verhindert werden konnte. 

Zusteller: Wenn der Werktätige persönliches Eigentum zum Er¬ 
füllen seiner Arbeitspflicht verwendet und dieses dabei beschä¬ 
digt oder zerstört wird, muß ihm der Betrieb diesen Schaden 
doch auch ersetzen. Gilt das nur, wenn der Betrieb Pflichten 
verletzt hat oder Verschulden des Betriebes vorliegt? 

Schöffe: Wenn der Betrieb den Einsatz dieser Arbeitsmittel ge¬ 
nehmigt hatte, muß er immer Schadenersatz leisten. Dieser 
Fall unterscheidet sich vom Schadenersatz im Ergebnis der Ver¬ 
letzung von betrieblichen Aufbewahrungspflichten dadurch, 
daß hier der Werktätige die Sachen wirksam für betriebliche 
Aufgaben einsetzt. Wenn der Werktätige in einem solchen Fall 
fahrlässig diesen Schaden selbst herbeiführt, besteht in dem 
Umfang für den Werktätigen kein Schadenersatzanspruch, in 
dem er bei Benutzung betrieblicher Arbeitsmittel gern. 
§S 260 ff. AGB materiell verantwortlich wäre. (H. Sohre) 


tale Wegmeßsysteme unterscheiden. Von analogen Wegmeß¬ 
systemen wird gesprochen, wenn der zu erfassende Weg bzw. 
Winkel in eine analoge physikalische Größe gewandelt und 
durch die Steuerung weiterverarbeitet wird. Bei Industrierobo¬ 
tern kann diese physikalische Größe z. B. eine elektrische Span¬ 
nung sein. Bei digitalen Wegmeßsystemen werden kleine Weg- 
und Winkelabschnitte mit Hilfe des dualen Zahlensystems ge¬ 
kennzeichnet. Der abgetastete Weg besteht aus Kombinatio¬ 
nen der binären Zeichen „0" und „1". Bei absoluten Wegmeßsy¬ 
stemen werden absolute Werte (eindeutige Werte gegenüber 
einem definierten Bezugspunkt), die direkt erfaßt werden, be¬ 
reitgestellt. Dagegen ergeben sich bei inkrementalen Wegmeß¬ 
systemen die Werte aus der Addition der vom Ausgangspunkt 
der Bewegung zurückgelegten Teilschritte. Bei inkrementalen 
Messungen wird die zu erfassende Größe in konstante Teile, 
sogenannte Inkremente, zerlegt. Das Prinzip eihes digital-inkre- 
rnentalen Wegmeßsystems zeigt Bild 22. Inkrementale Geber 
sind z. B. an den Industrierobotern des VEB Kombinat Zentraler 
Industrieanlagenbau der Metallurgie (ZIM 10, ZIM 60 usw.) ein¬ 
gesetzt. Die Gewinnung der Meßgröße geschieht bei inkremen¬ 
talen Meßsystemen durch Zählung der verfahi^enen Teile mit 
anschließender Multiplikation mit der absoluten Größe eines In¬ 
krements (Strichteilung meistens 0,01 mm). Inkrementale Meß¬ 
systeme haben relativ kleine Abmessungen und Massen. Die 
Meßwerte sind technisch einfacher zu gewinnen als bei ande¬ 
ren Systemen. Neben der inkrementalen Wegmessung gibt es 
die Wegmessung mit Potentiometer (Linear- bzw. Drehpoten¬ 
tiometer), den Resolver (Vektorzerlegung) und Inductosyne, die 
mit Linearmaßstab und Abtastkopf arbeiten. Über die Aufga¬ 
ben. den Aufbau und die Funktion dieser Wegmeßsysteme 
steht eine Menge in dem Buch Industrieroboter Entwick¬ 
lung —, herausgegeben von Professor Volmer, geschrieben. 
Mehr soll an dieser Stelle dazu nicht gesagt werden. Die me¬ 
chanische Verbindung der Wegmeßsysteme mit den Achsen ei¬ 
nes Roboters erfolgt entweder direkt oder über geeignete Über¬ 
tragungssysteme, wie z. B. die Systeme Zahnstange-Ritzel, 
Spindel-Mutter oder Schnecke-Schneckenrad. (H.-J. Pohl) 


60 


Dtsch. Post 31 (1986) 2 




Erfolgreiches Verhalten ist trainierbar! 


Von Direktor Dr. oec. ROBERT DIETTRICH 

und Rat Diplompsychologe IRIS FRIEDERICI, ISW PF, Berlin 


„Leider sind es öfter die Meinungen 
als die Dinge selbst, die uns trennen" 

(Goethe) 

Die Tür klappt zu. Das Gespräch ist beendet. Man geht ausein¬ 
ander mit dem Gefühl, aneinander vorbeigeredet zu haben. Kei¬ 
ner konnte sich durchsetzen. Man ist nicht zufrieden. In beider 
Gedanken läuft das Gespräch noch einmal ab, und jeder 
wünscht sich, es wiederholen zu können. 

Hat man etwas falsch gemacht? Im sozialpsychologischen Ver¬ 
haltenstraining gibt es die Möglichkeit, sich in bestimmten Si¬ 
tuationen auszuprobieren und Erfahrungen zu sammeln. Das In¬ 
stitut für sozialistische Wirtschaftsführung des Post- und Fern¬ 
meldewesens (ISW PF) hat daher bereits vor längerer Zeit in 
Zusammenarbeit mit der Sektion Psychologie der Karl-Marx- 
Universität Leipzig Trainingskurse für Leiter und Nachwuchska¬ 
der in die Aus- und Weiterbildung aufgenommen. Drei Gründe 
waren dafür ausschlaggebend; 

e Erstens erfordert öte sozialistische Intensivierung objektiv ei¬ 
nen höheren Grad der Mobilisierung der Werktätigen und ihrer 
Kollektive zur Erfüllung der anspruchsvollen Aufgaben, 
e Zweitens gewinnt in diesem Prozeß die zwischenmenschli¬ 
che Kooperationsfähigkeit der Leiter an Bedeutung, um ein lei¬ 
stungsorientiertes, konstruktiv-kritisches Arbeitsklima auf 
wachsendem Niveau immer wieder neu herzustellen. 

• Und drittens gilt es, den Prozeß der Aus- und Weiterbildung 
selbst durch effektive Lehrmethoden zu intensivieren und die 
Praxiswirksamkeit der Lehre zu erhöhen. 


Übung macht den Meister 

<( 

Das Verhaltenstraining dient dem Ziel, den oft „schmerzhaften" 
Lernprozeß eines richtigen Verhaltens des leitenden Mitarbei¬ 
ters in der Praxis abzukürzen und zu optimieren sowie bereits 
verfestigte falsche Verhaltensweisen zu überwinden. Dazu 
müssen das täglich unbewußt angewendete Verhalten bewußt 
gemacht und die Sensibilität für soziale Situationen erhöht wer¬ 
den. 

Ein sozialpsychologisches Verhaltensträining erfordert planmä¬ 
ßiges Üben von Verhaltensweisen für die sozialistische Lei¬ 
tungstätigkeit. Hierbei werden psychologisch relevante Verhal¬ 
tensentwürfe ausgebildet. Während bei sonst üblichen Formen 
der Aus- und Weiterbildung der Kenntniserwerb im Vorder¬ 
grund steht, ist das Verhaltenstraining eine aktive Lehrme¬ 
thode. Es eignet sich besonders (aber nicht nur!) für junge Lei¬ 
ter und leitende Mitarbeiter, um den notwendigen Erfahrungs¬ 
gewinn nicht auf die „Versuch-Irrtum-Methode" zu begrenzen, 
sondern sich schneller optimale Verhaltensstrategien anzueig¬ 
nen. Vor allem ist es auch möglich, sich außerhalb des eigenen 
Verantwortungsbereiches in bestimmten Situationen auszupro¬ 
bieren und Erfahrungen zu sammeln. 

Gesagt bedeutet nicht gehört, 
gehört bedeutet nicht verstanden, 
verstanden bedeutet nicht einverstanden, 
einverstanden bedeutet nicht angewendet, 
angewendet bedeutet nicht beibehalten. 

Aus der Komplexität menschlichen Verhaltens ergibt sich, daß 
es keinen „Schnellkurs" für richtiges Verhalten in allen Lebens¬ 
situationen geben kann. Die von Psychologen entwickelten Trai¬ 
ningsprogramme werden vielmehr stets unter einer spezifi¬ 
schen Zielrichtung (Verhandlungsführung, Argumentationsfä¬ 
higkeit, Denkbeweglichkeit, Gesprächsführung usw.) aufge¬ 


baut. Die Optimierung spezifischen Verhaltens strahlt jedoch 
auch stets positiv auf andere Verhaltensbereiche und -diszipli- 
nen (z. B. in der Familie) aus. - Im folgenden soll ein am ISW 
PF angewendetes „Training der Geprächsführung in konflikthal¬ 
tigen Partnersituationen" vorgestellt werden. 

Verständnis für den anderen 

Das Training der Gesprächsführung vermittelt Verhaltensstrate¬ 
gien, die es ermöglichen, trotz anfangs bestehender Interessen¬ 
unterschiede der Partner nicht nur zu einer sachlichen Lösung 
des Problems zu gelangen, sondern eine Lösung zu finden, die 
für beide Partner akzeptabel ist. Es geht um die passenden Ar¬ 
gumente genauso wie um den passenden Ton. 

Die sachliche Lösung von Problemen kann durch emotionale 
Spannungen und interpersonale Konflikte beeinträchtigt sein. 
Im Training zur Gesprächsführung werden Gesprächstechniken 
und Verhaltensweisen gelernt, mit deren Hilfe sich affektive 
Spannungen verringern und mehr Verständnis für die Sicht¬ 
weite des Partners erreichen lassen. Damit entstehen Voraus¬ 
setzungen für eine überzeugende, sachlich orientierte Argu¬ 
mentation und Problemlösung. 

Im Training der Gesprächsführung werden psychologische Er¬ 
kenntnisse 

- über das soziale Verhalten in Konfliktsituationen 

- über die Lenkung von kollektiven Prozessen bei Problemlö¬ 
sung und Entscheidung 

- über erziehungswirksame motivierende Argumentation 

- über psychologisch-wirksames Gesprächsverhalten 

durch spezifische Übungsprogramme in wirksames Verhalten 
der leitenden Mitarbeiter und Nachwuchskader überführt. 

Lernen durch Rollenspiele 

Das Training ist eine Lehrmethode, die neben der Kenntnisver¬ 
mittlung vor allem Fähigkeiten trainiert und Fertigkeiten ausbil¬ 
det. Dazu werden Rollenspiele inszeniert, d. h., es werden fik¬ 
tive Problemsituationen vorgegeben. Die Themen sollen die 
Trainingsteilnehmer zum größten Teil selbst wählen. So er¬ 
wachsen ihnen Aufgaben, die sie in der Praxis ebenfalls vorfin¬ 
den. Sie haben Probleme zu lösen, die nach bisherigen Erfah¬ 
rungen unlösbar schienen, oder Aufgaben zu bewältigen, vor 
denen sie erst stehen werden, die also geprobt werden können. 
Jedenfalls läßt sich durch die Rollenspielsituation Vergangenes 
und Zukünftiges vergegenwärtigen. Die Trainingsteilnehmer 
werden auch mit Rollen konfrontiert, deren Verhaltensanforde¬ 
rungen ihnen bisher unbekannt waren. Gewissermaßen schlüp¬ 
fen sie in eine andere Haut (der Leiter in die des Mitarbeiters 
und umgekehrt). Dadurch sind sie gezwungen, den Sachverhalt 
auch einmal von einer anderen Seite aus zu betrachten. Allmäh¬ 
lich erkennt jeder, daß man ein Ziel eher erreicht, daß man ein 
Problem zufriedenstellender lösen kann, wenn man auf einen 
Partner eingeht. 

'Verhalten im Spiegelbild 

Das Verhalten deV jeweils im Rollenspiel agierenden Teilnehmer 
erleben alle Gruppenmitglieder mit. Jedes „Spiel" wird darauf¬ 
hin ausgewertet, ob es zum genannten und gedachten Ziel ge¬ 
langen konnte. Dabei werden folgende Fragen erörtert: 

- Welche Schritte führten zum Gesprächserfolg? 

- An welcher Stelle und warum traten Hemmnisse für den Ge¬ 
sprächsverlauf auf? 
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- Was hätte ich in dieser Situation gemacht? 

Wie drückte sich das Gesagte in Mimik und Gestik aus? 
Dabei werden die von den Trainingsteilnehmern als positiv wir¬ 
kend erkannten Verhaltensweisen geübt; dazu gehören z. B. 

1. Techniken, die ein aktives Zuhören ermöglichen. 

2. Formulieren von persönlichen Gedanken und Gefühlen, die 
für die Klärung des Problems von Bedeutung sind. Vermeiden, 
in allgemeine Formulierungen zu flüchten. 

3. Beachtung der Art und Weise (Stil und Ton) des Gesagten. 
Wer sich angegriffen, abgewertet, nicht verstanden fühlt, ist 
wenig geneigt, den Argumenten des anderen aufgeschlossen 
zu begegnen. 

4. Erkennen, daß es die optimale Gesprächsstrategie nicht 
gibt. Man muß sich jedesmal auf die neue Situation und auf 
den jeweiligen Partner einstellen. 

Durch diese spezifische und intensive Arbeitsweise kann jeder 
seine eigenen Stärken und Schwächen erkennen. Am Ende ei¬ 
nes Trainings weiß jeder Teilnehmer genauer über sich, vor al¬ 
lem über seine Wirkung auf andere, Bescheid. Er gewinnt da¬ 
durch an Selbstsicherheit und kann sein Verhalten bewußt ein- 
setzen. 

Zum Erfolg des Verhaltenstrainings 

Das Trainig verlangt natürlich die Aufgeschlossenheit und den 
Willen des einzelnen, die gegebenen Hinweise anzunehmen 
und die durch das Training erhaltenen Impulse auch in der Prä¬ 
xis, „im Leben", anzuwenden. Somit ist das Training eine inten¬ 
sive Lehrmethode, die sich günstig auf die gesamte Persönlich¬ 
keitsentwicklung auswirken kann. Unbestritten ist, daß die Teil¬ 
nehmer 

- durch den Trainingskurs besser befähigt werden, persönli¬ 
che Stärken und Schwächen zu erkennen 


- es bewußter verstehen, ihre Leistungs- und Verhaltensgren- 
zen abzustecken 

- das Auftreten gegenüber Mitarbeitern bewußter lenken kön¬ 
nen 

- die Wirksamkeit der Kommunikation überzeugender gestal¬ 
ten können. 

Vor allem aber werden die leitenden Mitarbeiter in die Lage ver¬ 
setzt, bewußter eine leistungsfördernde Arbeitsatmosphäre zu 
gestalten und die im normalen Arbeitsalltag ständig neu entste¬ 
henden Differenzen spannungsmindernd aufzulösen. Die über¬ 
große Mehrheit der Trainingsteilnehmer meint auch, daß das 
von ihnen Gelernte für ihre Leitungstätigkeit und für sie privat 
von hoher Bedeutung ist. 

All die genannten und wohl auch überzeugenden Vorzüge des 
Verhaltenstrainings stehen indessen in einem gewissen Wider¬ 
spruch zum Tempo ihrer allgemeinen Einführung als aktive 
Lehrmethode in die Aus- und Weiterbildung aller Leitungsebe¬ 
nen. Das hat vor allem seine Ursachen in dem hohen finanziel¬ 
len, zeitlichen und materiell-technischen Aufwand, der für ein 
qualifiziertes Training notwendig ist. Zudem kommt: Die Vor¬ 
züge dieses Trainings haben sich auch anderswo herumgespro¬ 
chen, und die Trainer sind „ausgebucht". 

Am ISW PF haben bisher in acht Ausbildungslehrgängen (fünf 
Nachwuchskader-, drei Frauenlehrgängen) und einem Weiter¬ 
bildungslehrgang Trainingskurse für insgesamt 164 Teilnehmer 
stattgefunden. Ihr Erfolg rechtfertigt den hohen Aufwand. In¬ 
zwischen hat das Verhaltenstraining seinen festen Platz inner¬ 
halb der Ausbildung von Nachwuchskadern am ISW PF einge¬ 
nommen. Daneben werden Überlegungen angestellt, auch an¬ 
dere Möglichkeiten zu schaffen, um weitere Kader in diese spe¬ 
zifische Ausbildung einzubeziehen. 


Rechtsvorschriften zum Gesundheits- und Arbeitsschutz 
sowie Brandschutz (GAB) bei der DP 

Von Oberrat ERIKA BRÜCKNER und Rat WOLFGANG TIRPITZ, IPF, 

Arbeitswissenschaftliches Zentrum des Post- und Fernmeldewesens, Berlin 

« 

Allgemeinverbindliche Rechtsvorschriften tensanforderungen. Die bisherigen Arbeitsschutz- und Brand¬ 

schutzanordnungen (ASAO und ABAO) werden planmäßig in 


Bereits in der Verfassung der Deutschen Demokratischen Re¬ 
publik [1] ist im Artikel 35 das Grundrecht zum Schutz der Ge¬ 
sundheit und Arbeitskraft eines jeden Bürgers fixiert. Die Rege¬ 
lung der Aufgaben, Rechte und Pflichten zur Durchsetzung des 
Arbeitsschutzes geschieht über das Arbeitsschutzrecht als Teil 
des in der DDR einheitlich gestalteten Arbeitsrechts. Auch das 
Wirtschaftsrecht hilft mit, Forderungen des Arbeitsschutzes, 
besonders im Rahmen der Sicherung der Schutzgüte, durchzu¬ 
setzen. Schließlich tragen auch Festlegungen des Neuerer¬ 
rechts, des Sozialversicherungsrechts und auch des Straf¬ 
rechts zum Gesundheits- und Arbeitsschutz bei. 

Das Arbeitsgesetzbuch (AGB) [2] regelt Grundsätze, die in wei¬ 
teren Rechtsvorschriften konkretisiert werden. Besonders im 
10. Kapitel werden wichtige Festlegungen zum Gesundheits¬ 
und Arbeitsschutz getroffen. Davon ausgehend werden in der 
Arbeitsschutzverordnung (ASVO) [3] die festgelegten Grund¬ 
sätze und Forderungen insbesondere hinsichtlich der Aufgaben 
und Verantwortung der Leiter und leitender Mitarbeiter zur 
Schutzgüte ausgestaltet und ergänzt. Zu beachten sind dabei 
die dazu erlassenen Durchführungsbestimmungen 

- 1. DB zur ASVO „Üb'erwachungspflichtige Anlagen" [4] 

- 2. DB zur ASVO „Sicherheitsinspektoren und Sicherheitsin¬ 
spektionen" [5] 

- 3. DB zur ASVO „Schutzgüte" [6], 

Den Zusammenhang der Rechtsnormen für den GAB unter be¬ 
sonderer Berücksichtigung der DP zeigt das Bild [9]. 

Die allgemeinverbindlichen Forderungen zum Gewährleisten 
des GAB sind entsprechend der 6. DB zur Standardisierungs¬ 
verordnung [7] in staatlichen Standards festgelegt. Sie enthal¬ 
ten sicherheitstechnische Forderungen für Arbeitsmittel, Ar¬ 
beitsverfahren oder Arbeitsstätten und entsprechende Verhal- 


staatliche Standards überführt. Die staatlichen Standards mit 
Forderungen des GAB werden unterteilt in 

• Grundlagenstandards (eingeordnet im Klassifizierungssy¬ 
stem des ASMW unter den Standardnummern TGL 30 000 bis 
30 999) 

Ein solcher Standard wurde als TGL 30 515 für das Arbeiten an 
Fernmeldelinien in Ablösung der ABAO 346/3 von 1974 ausgear¬ 
beitet und trat am 1. Januar 1986 in Kraft. 

• Spezifische Standards (die auch GAB-Forderungen enthal¬ 
ten) 

Die Ausarbeitung dieser Standards hat dazu beigetragen, 

— die Wirksamkeit der Rechtsvorschriften zu erhöhen 

— die, Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik auch auf dem 
Gebiet des GAB zu verwirklichen, um den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt in Verbindung mit der ständigen Ver¬ 
besserung des GAB durchzusetzen 

— ein in sich geschlossenes, allgemeinverbindliches, über¬ 
schaubares und dem jeweiligen Entwicklungsstand entspre¬ 
chendes Vorschriftenwerk zu schaffen. 


Einheitliches Vorschriftenwerk des'Gesundheits- und 
Arbeitsschutzes sowie Brandschutzes bei der DP [8] 

In den Dienstanweisungen der DP werden verbindliche Rege¬ 
lungen unter den spezifischen Bedingungen technischer und 
technologischer Erfordernisse des Post- und Fernmeldewesens 
zusammengefaßt, präzisiert und ergänzt. Auch für die weitere 
Ausgestaltung der Rechtsnormen auf dem Gebiet des GAB ha¬ 
ben sich die Dienstanweisungen bewährt und sind zu einem 
wertvollen Hilfsmittel der Leiter und leitenden Mitarbeiter für 
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Rechtsnormen für den GAB in der DDR unter besonderer Berücksichtigung der 
Aufgaben der Deutschen Post 


die Durchsetzung der Rechtsnormen geworden. Deshalb wurde 
die Dienstanweisungsgruppe 9.8 - Gesundheits- und Arbeits¬ 
schutz sowie Brandschutz bei der Deutschen Post - genutzt, 
um ein einheitliches und überschaubares Vorschriftenwerk auf¬ 
zubauen. Folgende Dienstanweisungen sind ausgearbeitet und 
in Kraft gesetzt worden: 

• DA 9.82 - Gesundheits- und Arbeitsschutz sowie Brand¬ 
schutz bei der Deutschen Post; Arbeitsschutz- und brand¬ 
schutzgerechtes Verhalten 

Dazu gehören die Teile 

- 9.820 Allgemeine Bestimmungen (ihre Festlegungen 

gelten für alle unterschiedlichen technologischen Vorgänge 
und Bereiche gleichermaßen) 

^ 9.821 Fernsprech- und Fernschreibwesen (mit spezifi¬ 

schen Festlegungen dieses Dienstzweiges. Damit konnte die 
Dienstanweisung von 1979 „Gesundheits- und Arbeitsschutz 
beim Arbeiten an drahtgebundenen Fernmeldeanlagen' zu¬ 
rückgezogen werden) 

- 9.822 Funkwesen (mit spezifischen Festlegungen des 

Dienstzweiges. Damit konnte die „Zentrale Arbeitsschutzin¬ 
struktion des Funkwesens' zurückgezogen werden) 

- 9.823 Post- und Zeitungswesen (mit spezifischen Festle¬ 
gungen dieses Dienstzweiges. Damit konnte die ASAO 345/2 
zurückgezogen werden) 

• DA 9.83 - Gesundheits- und Arbeitsschutz sowie Brand¬ 
schutz bei der DP; Schutzgüte 

Sie enthält die Grundsätze und organisatorischen Festlegungen 
zur Gewährleistung der Schutzgüte bei der Gestaltung der Ar¬ 
beitsmittel, Arbeitsverfahren und Arbeitsstätten entsprechend 
der 3. DB zur ASVO. 

• DA 9.84 - Gesundheits- und Arbeitsschutz sowie Brandr 
schütz bei der DP; Arbeitshygienische und arbeitsgestalteri¬ 
sche Normative 

Sie berücksichtigt insbesondere die Standards der Arbeitshy¬ 
giene, die bei der Um- und Neugestaltung der Arbeitsplätze 
und der Schaffung sicherer gefährdungsfreier Arbeitsbedin¬ 
gungen zu beachten sind. Dazu gehören die Teile 

- 9.840 -; -; Allgemeine Bestimmungen 

- 9.842 -; -; Beleuchtung und Farbgestaltung 

- 9.843 -; -; Lärm 

- 9.844 -; -; Mikroklima in Arbeitsräumen 

- 9.845 -; -; Schadstoffe 

- 9.846 -; -; Maßliche Gestaltung von Arbeitsplätzen 

- 9.847 -; -; Soziale und sanitäre Einrichtungen 

- 9.848 -; -; Arbeit in elektromagnetischen Feldern 

• DA 9.85 - Gesundheits- und Arbeitsschutz sowie Brand¬ 
schutz bei der DP; Planung, Bestellung und Umgang mit Kör¬ 
perschutzmitteln 

Sie enthält insbesondere auch Festlegungen zur Anspruchsbe¬ 
rechtigung und zu Tragezeitnormen, bezogen auf die entspre¬ 


chenden Arbeitsaufgaben, um die ordnungsgemäße Versor¬ 
gung der Mitarbeiter mit Arbeitsschutzkleidung und -mittein zu 
sichern. 

Die wichtigsten Rechtsvorschriften und verbindlichen Regelun¬ 
gen auf dem Gebiet des GAB sind in einem besonderen Ver¬ 
zeichnis zur Dienstanweisungsgruppe 9.8 enthalten. Das vorlie¬ 
gende Vorschriftenwerk hat sich in der Praxis bereits bewährt. 
Es ermöglicht den weiteren Ausbau, die Ergänzung und Ände¬ 
rung, wenn aufgrund technisch-technologischer oder organisa¬ 
torischer Veränderungen neue Forderungen festgelegt werden 
müssen. 


Sonstige Rechtsvorschriften 

Außer den bisher behandelten Rechtsvorschriften unterstützen 
noch folgende Vorschriften die Gewährleistung des GAB: 

• Vorschriften der Deutschen Post (VDP) 

Sie enthalten notwendige Forderungen zur Gewährleistung des 
GAB, die sowohl die Sicherheitstechnik als auch Verhaltensan¬ 
forderungen bezogen auf konkrete Sachverhalte berücksichti¬ 
gen. 

• Verfügungen und Weisungen 

Sie dienen der Ergänzung der Rechtsvorschriften. 

• Betriebliche Regelungen, Arbeitsschutzinstruktionen 

Sie regeln die Rechtspflichten durch verbindliche Festlegun¬ 
gen, die ,insbesondere örtliche Besonderheiten berücksichti¬ 
gen, wenn GAB-Forderungen auf andere Weise nicht oder nicht 
ausreichend geregelt sind oder in den Rechtsvorschriften dazu 
besondere Festlegungen enthalten sind. Unter den betriebli¬ 
chen Regelungen kommt der Arbeitsordnung eine große Be¬ 
deutung zu, da sie die Anforderungen festlegt, die eine straffe 
Ordnung und Disziplin und den ordnungsgemäßen Arbeitsab¬ 
lauf im Betrieb unter Berücksichtigung des GAB gewährleisten. 
Die Verantwortlichen für den Gesundheits- und Arbeitsschutz 
haben zu gewährleisten, daß die Werktätigen auf der Basis der 
behandelten Rechtsvorschriften durch Belehrungen Kenntnisse 
über die Pflichten und Rechte im'Gesundheits- und Arbeits¬ 
schutz als vollständiges und anwendungsbereites Wissen erlan¬ 
gen. Zu den Arbeitspflichten des Werktätigen gehört es, die Be¬ 
stimmungen über den GAB einzuhalten und verantwortungsbe¬ 
wußt zu handeln und damit der sozialistischen Arbeitsdisziplin 
.^ gerecht zu werden. Das Ziel besteht darin, im Zusammenhang 
mit der Erhöhung der Effektivität und Qualität der Arbeit auch 
der Gestaltung sicherer und erschwernisfreier Arbeitsbedin¬ 
gungen sowie der Erziehung zu arbeitsschutzgerechtem Verhal¬ 
ten große Aufmerksamkeit zu widmen. 
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Zielgerichtete Förderung 
von Arbeiterkadern 


Von Oberrat Dipl.-Staatswissenschaftler SIEGFRIED SCHÖBE, 
Abteilungsleiter Kader/Bildung der BDP Berlin 

Auf der Grundlage der Beschlüsse zur Entwicklung der Haupt¬ 
stadt der DDR, Berlin, als ökonomisches und geistig-kulturelles 
Zentrum unseres ersten deutschen Arbeiter-und-Bauern-Staa¬ 
tes haben sich im Verlaufe des Fünfjahrplanes auch die Anfor¬ 
derungen an die Mitarbeiter der Bezirksdirektion Berlin der 
Deutschen Post zur Gewährleistung effektiver und qualitativ gu¬ 
ter bevölkerungswirksamer Leistungen im Fernmeldeweseri 
und im Post- und Zeitungswesen erheblich erhöht. Diese 
Grundtendenz wird sich bei der weiteren Verwirklichung des 
Wohnungsbauprogramms und der zunehmenden Kommunika¬ 
tionsbedürfnisse von Staat, Wirtschaft und Bevölkerung auch 
im kommenden Fünfjahrplanzeitraum in der Hauptstadt (und 
natürlich auch in unserer ganzen Republik) fortsetzen und we¬ 
sentlichen Steigerungsraten unterliegen. Das verdeutlichen er¬ 
neut die Beschlüsse des 10. Plenums in Vorbereitung auf den 
XI. Parteitag der SED. 

Das berücksichtigend, wachsen u. a. auch die Anforderungen 
an die Leitungskader, diesen höheren Ansprüchen gerecht zu 
werden und durch ihr kluges, umsichtiges, auf die Zukunft und 
die operativ zu lösenden Probleme gerichtetes Handeln einen 
hohen Nutzeffekt zu gewährleisten. Eigenschaften wie klassen¬ 
bewußtes Handeln, kämpferisches Verhalten, die Fähigkeit, 
sich mit den politisch-ideologischen Grundfragen vorwärtsstre¬ 
bend auseinanderzusetzen, Standhaftigkeit, Zuverlässigkeit 
und hohe fachliche Meisterschaft sind dazu erforderlich. Sie zu 
formen, ist nicht nur eine Aufgabe während des Studiums an ei¬ 
ner Hoch- oder Fachschule und nach ihm, sondern schon Be¬ 
standteil der Lehrlingsausbildung und Facharbeitertätigkeit. Ge¬ 
rade in dieser Zeit kommt es darauf an, die geeigneten Lehr¬ 
linge und Facharbeiter für eine entsprechende Studiehform zu 
gewinnen. 

Für besonders prädestinierte Arbeitskader besteht die Möglich¬ 
keit, sich planmäßig für ein Studium am Industrie-Institut der 
Hochschule für Verkehrwesen „Friedrich List", Dresden, vorzu- 
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bereiten. Hier werden hervorragende, der Partei der Arbeiter¬ 
klasse treu ergebene Arbeiterkader nach einem einjährigen 
Konsultationslehrgang und dem zweieinhalbjährigen Studium 
zum Diplomingenieurökonom ausgebildet. Nach erfolgreichem 
Abschluß des Studiums sind diese Kader vorwiegend für Lei¬ 
tungsfunktionen bestimmt. Deshalb unterliegt ihre Auswahl 
und Delegierung einer gründlichen Vorbereitung. 

Die BDP Berlin hatte diese Möglichkeit der zielgerichteten Ent¬ 
wicklung von Leitungskadern bis 1979 nicht ausreichend ge¬ 
nutzt, obwohl gerade in der Hauptstadt der DDR, Berlin, ein ho¬ 
her Bedarf vorhanden ist und auch entsprechende Auflagen 
durch das Ministerium für Post- und Fernmeldewesen zu erfül¬ 
len waren. Das hat sich 1980 grundlegend geändert. Seit die¬ 
sem Zeitpunkt hat die BDP Berlin neun junge Arbeiterkader, die 
annähernd zehn Jahre und mehr Produktionserfahrung haben, 
dem Ministerium für Post- und Fernmeldewesen für eine Dele¬ 
gierung vorgeschlagen. Sie entsprachen den gestellten Anfor¬ 
derungen und wurden delegiert. Alle Kader, die das Studium 
äufgenommen haben, sind darauf eingestellt, nach dem Stu¬ 
dium in kürzester Zeit eine Leitungsfunktion zu besetzen. Das 
ist für die BDP Berlin von besonderer Bedeutung, weil mit dem 
Entstehen neuer Kapazitäten bis hin zu neuen Hauptpostämtern 
und der Neubildung von Arbeitskollektiven auch die entspre¬ 
chende Anzahl an Leitungskadern vorhanden sein muß. Dies 
gelang bisher nur mit größerer Unterstützung der anderen Be¬ 
zirksdirektionen. Unser erklärtes Ziel ist es jedoch, diese Beset¬ 
zung in stärkerem Maße aus dem Reservoir eigener geeigneter 
Kader zu sichern. Dabei sollen die Absolventen des Industrie-In¬ 
stituts eine wesentliche Rolle spielen. 

Wir stützen uns dabei auf die gesammelte Erfahrung, daß 
junge Kader bei richtiger Vorbereitung auf eine höhere Verant¬ 
wortung dieser auch gerecht werden und sich in relativ kurzer 
Zeit zu fähigen Leiterpersönlichkeiten profilieren. Dabei liegt 
die Betonung auf „richtiger individueller Vorbereitung"; denn 
dort, wo dieses Problem nicht genügend beachtet wurde, tra¬ 
ten mitunter Rückschläge auf. Worin bestehen nun unsere Er¬ 
fahrungen bei der Aus,wähl, Entwicklung und dem Einsatz von 
Absolventen des Industrie-Institutes? 

- Die Auswahl und die Vorbereitung müssen langfristig vorge¬ 
nommen werden. 

- Individuelle Förderungsvereinbarungen und die rechtzeitige 
Bestätigung als Nachwuchskader sichern eine planmäßige 
Entwicklung. 

- Neben der Tätigkeit als Facharbeiter sind diese Kader über 
reges gesellschaftliches Handeln mit Anforderungen an die 
Arbeit mit den Werktätigen und den Arbeitskollektiven ver¬ 
traut zu machen. 

- Nach Möglichkeit ist ihnen schon vor dem Studium zeitweilig 
eine höhere Verantwortung entsprechend der künftig vorge¬ 
sehenen Entwicklungsrichtung zu übertragen. 

- Die Förderungsvereinbarungen sind nach dem Studium so zu 
präzisieren, daß der Einsatz in eine Leitungsfunktion mög¬ 
lichst schnell, aber planmäßig folgen kann. Dabei haben sich 
speziell eingerichtete Ausbildungsplätze mit konkreten Aus¬ 
bildungsplänen bewährt. Zum Teil konnte das in der BDP 
Berlin allerdings nicht immer planmäßig vorgenommen wer¬ 
den, weil durch den Bedarf an Kadern ein schneller Einsatz 
erforderlich wurde. 

- Die regelmäßige Einschätzung des Entwicklungsstandes und 
die Präzisierung der festgelegten Maßnahmen bilden eine 
wichtige Grundlage zum Erreichen des für den Einsatz des 
Absolventen gestellten Zieles. Auch hier gibt es in der BDP 
Berlin noch Reserven. 

Wir sind überzeugt, daß die zur Zeit aus unserem Bereich am 
Industrie-Institut studierenden fünf Genossen auf der Grund¬ 
lage dieser Erfahrungen nach erfolgreichem Abschluß des Stu¬ 
diums schnellstmöglich auf die Übernahme von Leitungsfunk¬ 
tionen vorbereitet werden und dann erfolgreich die Beschlüsse 
des XI. Parteitages der SED in der Hauptstadt der DDR, Berlin, 
verwirklichen werden. 
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Erschließung von volkswirtschaftlichen Reserven — 
Erfordernis unserer Zeit 


Von Rat Dipl-Ing. WOLFGANG THIELKE, 
Güteingenieur im FMA Neubrandenburg 


Seit Beginn dieses Jahrzehnts hat sich in unserer Volkswirt¬ 
schaft verstärkt der Trend gezeigt, die Ökonomie viel betonter 
ins Blickfeld zu rüpken. Waren es früher vor allem einzelne Ver- 
besserungs- oder Neuerervorschläge, die neben der planmäßi¬ 
gen Entwicklung der Grundfonds zu einer effektiveren Nutzung 
der Produktionsmittel führten, so hat sich die intensivere Er¬ 
schließung volkswirtschaftlicher Reserven in den letzten Jahren 
zu einer breiten Bewegung entwickelt, die einen festen Platz in 
der Wettbewerbsführung vieler Arbeitskollektive hat. Inzwi¬ 
schen sind die entsprechenden Aktivitäten aus ihrer vorwie¬ 
gend materiellen Erscheinungsform herausgewachsen und ha¬ 
ben eigentlich alle ökonomischen Kategorien der Produktion 
gleichermaßen erfaßt. Zahllose Vorhaben zum Einsparen von 
Arbeitszeit, Kosten oder anderen immateriellen Leistungen be¬ 
legen das. Auch gab es einen Wandel im methodischen Heran¬ 
gehen, der durch den Übergang von der Spontaneität zur plan¬ 
mäßigen Arbeit und damit von individuellen zu kollektiven Lei¬ 
stungen gekennzeichnet ist. 


Arbeitsgruppe Reserven 

In organisatorischer Hinsicht fand die Planmäßigkeit der „Re¬ 
servenarbeit" im Bezirk Neubrandenburg ihren Ausgangspunkt 
1982 in der Bildung einer Arbeitsgruppe bei der Bezirksdirek¬ 
tion, in der auch leitende Mitarbeiter der Ämter vertreten sind. 
Diese schufen Unterarbeitsgruppen in den Ämtern, denen Lei¬ 
ter und Spezialisten ständig oder auch zeitweise - z. B. wäh¬ 
rend der Bearbeitung und Verwirklichung einzelner Vorhaben - 
angehören. Im FMA Neubrandenburg arbeitet diese betriebli¬ 
che Arbeitsgruppe unter Leitung des Stellvertreters des Leiters 
für Betrieb und Technik. Sie hatte sich 1983 in einer Konzeption 
für ihre künftige Arbeit folgende Ziele gestellt: 

1. Koordinieren aller Aktivitäten zum Erschließen von Reserven 

2. Formulieren von Aufgaben zum Gewinnen von Reserven und 
ihre Lösung 

3. Fortschreiben des Aufgabenkatalogs Reservenerschließung 

4. Kontrollieren der Maßnahmen bei der praktischen Umset¬ 
zung von Arbeitsergebnissen der Arbeitsgruppe 

5. Einbeziehen einzelner Mitarbeiter zum Lösen von speziellen 
Aufgaben. 

Gleichzeitig wurden folgende Grundsatzaufgaben formuliert: 

1. Erschließen kapazitiver Reserven 

- Gewinnen zusätzlicher Anschlußmöglicbkeiten 

- Gewinnen freier Kanäle in allen Netzebenen 

- Optimale Kostennutzung bei Grundinstandsetzungsmaßnah¬ 
men 

2. Erschließen technisch-technologischer Reserven 

- Verbessern der Instandhaltungsstrategien in allen Bereichen 
des Technischen Dienstes unter Minimierung der materiellen 
und personellen Aufwendungen 

- Überprüfen vorhandener Kontrollstrategien (Prüf- und Meß¬ 
zyklen) in den vorstehend genannten Bereichen. 

Seit Beginn ihrer Tätigkeit beriet die Arbeitsgruppe Reserven 
des FMA Neubrandenburg vierteljährlich darüber, ob und wie 
die in einem Katalog zusammengestellten Aufgaben gelöst wer¬ 
den. Er wird jährlich erarbeitet und im Verlauf des Jahres fort¬ 
geschrieben und aktualisiert. Dabei wird in allen Fällen die 
Komplexität der Vorhaben untersucht, woraus sich ihre Auf¬ 
nahme in die verschiedenen Planteile ergibt. Es ist die Regel, 
daß die Aufgaben auch Aufnahme in den Plan Wissenschaft 
und Technik finden, und nicht selten entstammen sie Neuerer¬ 
leistungen und werden im Rahmen des Neuererwesens gelöst. 
Dadurch werden die Aufgaben zum Erschließen von Reserven 
für die Mitarbeiter in den Kollektiven konkreter faßbar, und 


durch die rnaterielle Stimulierung wird die Einheit von einer¬ 
seits hohen ökonomischen Effekten für die Gesellschaft und an¬ 
dererseits den persönlichen Interessen der Werktätigen ver¬ 
wirklicht. Das stellt eine wesentliche Voraussetzung für die 
rege Mitarbeit auf breiter Basis dar. Angestrebt werden muß, 
die Bewegung zum Erschließen von Reserven insgesamt in die 
Wettbewerbsführung zu integrieren und dabei auch Initiativen 
wie 

- Paß der Aktivitäten der Hoch- und Fachschulkader 

- Ideenkonferenz zum Neuererwesen 

- MMM-Bewegung 

wirksam und nutzbar zu machen. 

Ausgewählte Aufgaben 

Im Mittelpunkt der Arbeit auf Amtsebene stehen natürlicher¬ 
weise örtliche Reserven, die zumeist entwicklungsbedingt und 
stetig entstanden sind und jetzt ein Ausmaß erreicht haben, 
daß der Aufwand für ihre Erschließung vom eintretenden 
Nutzen gelohnt wird. Im FMA Neubrandenburg ergab sich dies 
in jüngster Zeit durch 

- Gewinnen von Anschlußmöglichkeiten durch Umschaltun¬ 
gen bei Gemeinschaftsanschlüssen, in Hauptanschlußlei¬ 
tungsbündeln bei Nebenstellenanlagen (verstärkte Durchset¬ 
zung des Richtungsverkehrs) und zur Vorbereitung der An¬ 
schlußart Zeitgemeinschaftsanschluß 

- diverse Umschaltungen in den Ortsnetzen zum Gewinnen 
von Stromwegen 

- Auflösung eines Ortsnetzes durch Einsatz einer Teilvermitt¬ 
lungsstelle für diesen Anschlußbereich, der damit zugleich in 
den SWFD einbezogen werden konnte 

- Bergen von freigeschalteten Erdkabeln in einem städtischen 
Rekonstruktionsgebiet 

- Wiederverwenden von Abbruchmaterial im Sprechstellen¬ 
bau und im TDK 


Kollegen der Zentralen Entstörungsstelle Neubrandenburg bei der Inbetrieb¬ 
nahme eines ausgetauschten Münzfernsprechers 
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- Optimieren von Mischungen zur Verbesserung der Durchlaß¬ 
fähigkeit von Vermittlungsknoten (Beseitigen von Schiefla¬ 
stigkeiten) 

- Neuschaltung von SWFD-Leitungen in allen Netzebenen 
durch Umsetzen von vermittlungstechnischen Kapazitäten 
und Nutzen freier Kanäle 

- Verringern von ausgewählten überdimensionierten Bündeln, 
wenn eine wesentliche Verkehrssteigerung nicht absehbar 
ist 

- Verändern der Gruppierung in einer KVSt zum Gewinnen ver¬ 
mittlungstechnischer Kapazitäten 

- Umsetzen von Prüf-, Kontroll- und Meßtechnik in Bereiche 
mit effektiverer Auslastung 

- ständige Analyse des Erlösaufkommens von Münzfernspre¬ 
chern mit Ableitung eines Austauschprogramms der einge¬ 
setzten Typen 

- Verändern des Heizregimes einer Dienststelle zum Einsparen 
von Rohbraunkohle. 

Gesellschaftlicher Nutzen 

Die ökonomischen Auswirkungen all dieser Maßnahmen sind in 
ihrer Gesamtheit für das Fernmeldeamt recht beachtlich. Sie 
wurden vor allem als Erlössteigerung, Kostenrückgang und Ein¬ 
sparung von Arbeitszeit sowie Energie meßbar. Besonders er¬ 
freulich ist es zudem, wenn sich die Erschließung von Reserven 
verbessernd auf die Arbeits- und Lebensbedingungen der 
Werktätigen auswirkt. Unsere Abteilung Netze/Teilnehmerein¬ 
richtungen konnte so 1985 ein rekonstruiertes Objekt beziehen, 
dessen Fertigstellung ohne die wirksame Erschließung örtlicher 
Reserven nicht möglich gewesen wäre. Dies hatte zugleich 
noch andere ökonomische Auswirkungen; z. B. fielen innerbe¬ 
triebliche Transport- und Fahrleistungen weg, die als weiteres 
Plus unserer Reservenarbeit verbucht werden können. 

Als Erlössteigerung konnten allein 1985 rd. 800 TM abgerechnet 
werden, die im Zusammenhang mit Maßnahmen der Reserven¬ 
erschließung nachweisbar waren. Der überwiegende Anteil 
dieser Summe ergibt sich aus der möglich gewordenen Erwei¬ 
terung von Bündeln des öffentlichen Femsprechens in allen 
Netzebenen und ist der Erwartungswert für das erste Benut¬ 
zungsjahr. Er wird als Überhang auch noch unsere Ergebnisse 
im Planjahr 1986 positiv beeinflussen. Neben diesem ökonomi¬ 
schen Effekt wurden hier insbesondere auch die Weichen für 
eine qualitative Verbesserung des abgehenden SWFD ins 
Haupt- und Landesnetz gestellt. 


Freischaltung von Ortskabeln zur Bergung in einem innerstädtischen Rekon¬ 
struktionsgebiet (2 Aufn. Giermann, Neubrandenburg) 



Paß der Aktivitäten 


Namei Luz, Heidi 

Amt: Pernmeldeamt 

Dienststelle! NT / Z£St 

Ausbildungsgxad: Ökonom 

Verpflichtung! 

Ich verpflichte mich, zu Ehren des 40, Jahrestages der Befreiung 
vom Hitlerfaschismus über meine Arbeitsaufgaben hinaus nach¬ 
stehende Aufgabe zu lösen. ' 

Formulierung! 

Erarbeiten einer Konzeption zum Austausch von Münzfernsprechern 
zum Zweck der Erlössteigerung 
T.! 15.02.1985 

T,! Realisierung der Maßnahme 15.03.1985 

ökonomischer Nutzen Ziel Ist 

Erlössteigerung TM 40,0 TM 

Selbstkostensenkung TM 

Materialeinsparung TM 

Arbeitszeiteinsparung TM 

Preisetzung von VbE 

Qualitätsverbesserung 

Bestätigt! gez, Christen Unterschrift: gez, Luz 

Oberrat 


Muster eines 1985 eingereichten .Passes der Aktivitäten“ 



Ergebnis aus dem .Paß der Aktivitäten' (Bild oben). Oie negative Tendenz 
beim Münzfernsprecher 5 wird durch die zusätzliche Bereitstellung eines 
SWFD-Münzers künftig wieder ausgeglichen. 


Eine Kosteneinsparung von rd. 106 TM ergab sich weiter aus 
Reserven, die auf der Ebene der Ortsnetze erschlossen werden 
konnten. In dieser Summe sind auch solche Kosten enthalten, 
die reguläre Erweiterungen des Anschluß-Liniennetzes erfor¬ 
dert hätten, wäre die entsprechende Versorgung nicht über vor¬ 
handene Reserven möglich gewesen. Aber auch die Wiederver¬ 
wendung von Abbruchmaterial steht mit rd. 25 TM nicht unwe¬ 
sentlich zu Buche. Ferner konnten auch Arbeitszeiteinsparun¬ 
gen und Einsparung von Energieträgern nachgewiesen werden, 
wenngleich der Umfang hier gegenüber den finanziellen Fonds 
wesentlich geringer war. 

Aus diesem Erfahrungsbericht zur Reservenerschließung im 
FMA Neubrandenbrug ergeben sich sicher primär keine Verall¬ 
gemeinerungsmöglichkeiten. Dies liegt vor allem darin begrün¬ 
det, daß Reserven zumeist örtlichen Charakter haben. Doch 
sollte unser methodisches Herangehen deutlich geworden sein. 
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Ordnung und Sauberkeit — Aushängeschilder 
für die Deutsche Post in der Hauptstadt 

Von Oberrat Dipl.-Ing.-Ök. JÜRGEN KIND, Leiter des HPA Berlin-Marzahn 


Das Ansehen der Deutschen Post allgemein und besonders 
auch die Sicherung eines hauptstädtischen Niveaus der postali¬ 
schen Versorgung in Berlin erfordern unter anderem eine stets 
vorbildliche Ordnung und Sauberkeit. Die Maßstäbe dafür wur¬ 
den auf der hiesigen XV. Bezirksdelegiertenkonferenz der SED 
im Schlußwort des Genossen Erich Honecker gesetzt; „Was 
hier entsteht, dient unserer ganzen Republik, erhöht ihr welt¬ 
weites Ansehen. Zwischen Rostock und Suhl werden die Men¬ 
schen mit noch größerem Stolz auf ihre Hauptstadt schauen, 
die kraftvoll und schön ist, ein würdiges Symbol unseres soziali¬ 
stischen Vaterlandes." Daraus erwächst der Anspruch, täglich 
und unter allen Lagebedingungen um eine vorzeigbare 
größtmögliche Ordnung und Sauberkeit besorgt zu sein. 


Mit Mängeln auseinandersetzen! 

Das ist in erster Linie ein Anspruch an die politisch-ideologi¬ 
sche Arbeit der staatlichen Leiter und aller gesellschaftlichen 
Kräfte zur Entwicklung eines kritischen Klimas in den Kollek¬ 
tiven. Gerade in Sachen Ordnung und Sicherheit - so besagen 
es unsere Erfahrungen - ist anschaulich, überzeugend, am kon¬ 
kreten Beispiel und permanent die Auseinandersetzung mit 
Mängeln zu führen. Dabei ist die Hauptmethode der politischen 
Arbeit - das persönliche Gespräch - durch die zuständigen Lei¬ 
ter unersetzbar. Denn ein langfristiger Erfolg auf diesem Gebiet 
ist nicht durch Kampagnen oder Sondereinsätze zu sichern, 
sondern nur durch eine ständige, mit den gesellschaftlichen 
Kräften abgestimmte Leitungstätigkeit. Andererseits kann aber 
natürlich auch nicht auf den sogenannten „Frühjahrsputz" zur 
gründlichen Beseitigung der Winterfolgen verzichtet werden. 


Durch Rekonstruktion zu attraktiven Postämtern 

Mit Unterstützung der staatlichen Organe in der Hauptstadt 
und der Hilfe anderer Bezirksdirektionen, wofür es besonderen 
Dank zu sagen gilt, werden bis Ende 1986 in Berlin 82 Postämter 
und davon im Bereich des HPA Berlin-Marzahn 8 Postämter re¬ 
konstruiert. Dabei geht es nicht nur um einen neuen Farban¬ 
strich und den VDP-gerechten Einsatz von Briefschaltern, son¬ 
dern um die Erhöhung der Attraktivität der Postämter unter 
dem eingangs zitierten Maßstab. Als ein besonders gelungenes 


Beispiel sei hier aus unserem Verantwortungsbereich die Mo¬ 
dernisierung des Postamtes Berlin-Biesdorf, Oberfeldstraße 1, 
genannt. Mit Maßnahmen dieser Art werden gleichzeitig die 
Voraussetzungen für den Einsatz yon Schaltermaschinen ge¬ 
schaffen. Nicht zuletzt setzt die erhöhte bauliche Attraktivität 
der Postämter auch neue Maßstäbe für die Ordnung und Sau¬ 
berkeit, die Produktionspropaganda und das Niveau der Kun- 
denbedfenung. 


Erfahrungen aus Berlin-Marzahn 

Welche Maßnahmen haben sich im Kampf um eine ständig 
bessere Ordnung und Sauberkeit im Hauptpostamt Berlin-Mar¬ 
zahn bewährt? 

• Neben der bereits erwähnten permanenten Orientierung al¬ 
ler Leiter und Mitarbeiter auf diese Fragen steht an vorderster 
Stelle die exakt abgegrenzte Verantwortung der zuständigen 
Leiter. In Objekten mit verschiedenen Dienststellen, u. a. auch 
in Einrichtungen des Fernmeldewesens, sind entsprechend ei¬ 
ner Organisationsanweisung „Objektverantwortliche" festge¬ 
legt. Ihre Aufgaben sind Bestandteile der Funktionspläne. Die 
Objektverantwortlichen haben auch die Anliegerpflichten ge¬ 
mäß der Stadtordnung von Berlin, Hauptstadt der DDR, zu er¬ 
füllen. 

• Eine verbesserte Reinigung der Außenanlagen der Objekte 
sowie der Anlagen des Post- und Fernmeldewesens in den 
Wohngebieten wurde durch den Einsatz von mobilen Reini¬ 
gungsbrigaden, die mit Fahrzeugen vom Typ „Multicar" mit 
Kehr- und Sprühvorrichtungen ausgerüstet sind, erreicht. Ge¬ 
genwärtig wird noch eine effektive Lösung gesucht, um eine 
den Erfordernissen entsprechende Arbeitsorganisation mit den 
mobilen Remigungsbrigaden zu sichern. Ziel ist es, zwei Briga¬ 
den so zu besetzen, daß sich die Höfe und Straßen der Objekte 
der Deutschen Post sowie alle Briefkästen, Zustellfachanlagen, 
Kioske, Fernsprechhäuschen usw. im Stadtbezirk ständig in 
sauberem Zustand befinden. 

• Ordnung und Sauberkeit werden in hohem Maß von einer ge¬ 
ordneten Erfassung, Lagerung und Ablieferung von Sekundär¬ 
rohstoffen beeinflußt. Auch hierzu sind in einer betrieblichen 
Organisationsweisung exakte Festlegungen zu Sammelplätzen, 
zur Organisation der Erfassung und zur Verantwortlichkeit ge¬ 
troffen. 




Der Leiter des HPA Berlin-Merzahn 
berät mit den Eingangspostverteilern 
und Stadtrandzustellem des PA Bies¬ 
dorf Maßnahmen zur Erhöhung der 
Ordnung und Sicherheit während der 
Rekonstruktion des Postamts. 
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Ordnung und Sauberkeit haben ihren festen Platz bei der Ausbildung der Lehr¬ 
linge im PA Berlin-Marzahn 5 


• An geeigneten Standorten in den Eingangszonen der Post¬ 
ämter wurden zur gefälligeren Gestaltung bepflanzte Container 
aufgestellt. 

•Mit einer vertraglich gebundenen automatischen Autowasch¬ 
anlage in unserem Stadtbezirk besitzen wir für die Sauberkeit 
der Fahrzeuge einen unschätzbaren Vorteil gegenüber anderen 
Verantwortungsbereichen. Diese Tatsache ersetzt aber nicht 
die notwendige Pflege der Fahrzeuge durch die Kraftfahrer. 
Hier liegen auch im HPA Berlin-Marzahn noch entscheidende 
Reserven. Bewährt hat sich die zusätzliche Einordnung von Lak- 
kierungen für unsere Fahrzeuge, da auch dadurch zu einem 
besseren Stadtbild beigetragen wird. Noch besser wäre es al¬ 
lerdings, wenn die Neufahrzeuge schon mit den VDP-gerechten 
Farben bereitgestellt würden. 


• Gut vorangekommen sind wir bei der planmäßigen Aus¬ 
wechslung bzw. Instandhaltung der Zustellfachanlagen für die 
32 Zustellbezirke in der Zustellorganisation Stadtrand. 

Höheres Niveau 

der Produktionspropaganda 

Wirkungsvolle Produktionspropaganda zu betreiben ist (eine 
bereits von Lenin geforderte) Aufgabe, die das Ansehen der 
Deutschen Post unter den Bedingungen der Hauptstadt mitbe¬ 
stimmt. Produktionspropaganda beschränkt sich im HPA Ber¬ 
lin-Marzahn nicht auf Perioden gesellschaftlicher Höhepunkte, 
zu denen besondere Anforderungen gestellt werden, sondern 
ist sowohl in Form von Leitungsaktivitäten als auch von Initia¬ 
tiven in den Kollektiven zu einer permanenten Aufgabe gewor¬ 
den. Dabei wird einheitlich die durch die Parteiorganisation ge¬ 
gebene Orientierung durch die staatlichen Leiter und die ge¬ 
werkschaftlichen Funktionäre verwirklicht. Zur Anhebung des 
Niveaus der Sichtagitation, der Wandzeitungen, der „Straßen 
der Besten" und der Wettbewerbstafeln haben wir neben ge¬ 
steigerten Anstrengungen der Kollektive zielstrebig die mate¬ 
riell-technische Basis verbessert, z. B. beim Beschaffen der Be- 
stenfotos oder beim Bereitstellen von Agitationsmaterial. Doch 
sehen wir auch hier noch Reserven, vor allem im Handelssorti¬ 
ment des Zentralamtes für Materialwirtschaft; denn in allen 
Postämtern fehlen z. B. attraktive Aushangtafeln mit Glasvor¬ 
satz. 

Komplexität sichern 

Das Niveau der postalischen Versorgung wird aber - bei aller 
attraktiven Ausgestaltung der Postämter - in erster Linie von 
der Art und Weise der Kundenbedienung bestimmt. Erst die 
konsequent verwirklichte Wettbewerbsmethode „Meine De¬ 
vise; freundliche und fachgerechte Bedienung", die die techno¬ 
logische Disziplin einschließt, sichert die postalische Versor¬ 
gung mit wirklich „hauptstädtischem Niveau". Nur in dieser 
Komplexität bilden Ordnung und Sauberkeit würdige Aushän¬ 
geschilder für die Deutsche Post in der Hauptstadt. 


Die Instandhaltung posttechnischer Arbeitsmittel 
mit Mikroelektronik profiliert sich weiter 


Von Oberrat Dipl.-Ing. JÜRGEN SCHRÖDTER, Abteilungsleiter Fahrzeuge und Werkstätten JPF Berlin, 
Rat Dr.-Ing. RAINER FREIGANG, Abteilungsleiter, und Amtmann Dipl.-Ing. ULRICH REIMANN, 
Elektroingenieur Leitwerkstatt Posttechnik/Elektronik, HPA Dresden 7 


Die Steigerung der Effektivität im Postwesen ist gegenwärtig 
durch die Einführung von Roboter-, Handhabe- und Mikrore¬ 
chentechnik in Form posttechnischer Arbeitsmittel mit Mikro¬ 
elektronik (ptAm/ME) und der dazugehörigen Technologien ge¬ 
kennzeichnet. Einige Beispiele seien hier genannt: 

^ Briefverteilmaschinen IPF 80/D 

- Elektronische Buchungsautomaten r 1355 

- Paketsortiermaschinen MRP 76 D 

- Schalterterminals K 8924 

- Lottomaten 

- Gabelstapler mit Anbaugerät Lastrahmen und Bedienstand 

- komplexmechanisierte Förder- und Verteilanlagen mit elek¬ 
tronischer Steuerung. 

Diese Arbeitsmittel weisen wesentliche qualitativ neue Eigen¬ 
schaften auf: 

- Komplette Bearbeitungsprozesse können automatisiert und 
die bisher gebundenen Arbeitskräfte freigesetzt werden. 

- Die Flexibilität elektronischer Steuerungen gestattet viel bes¬ 
ser die Anpassung an die sich ständig ändernden individuel¬ 
len Betriebssituationen. 

- Bei programmierbaren Steuerungen bzw. Rechnern kann 
durch Programmänderungen die Arbeitsweise in relativ wei¬ 
tem Bereich modifiziert werden. 

- Bruttowert sowie Kosten für Ersatzteile sind zum gegewärti- 
gen Zeitpunkt gegenüber vergleichbarer herkömmlicher 
Technik höher. 


- Kompliziertheit und Umfang der ptAm/ME sind wesentlich 
größer. 

— Die Auswirkungen von Störungen sind umfangreicher, weil 
ein Übergang zu manuellen Prozessen meist schon nicht 
mehr möglich ist. 

Die Nutzung der posttechnischen Arbeitsmittel mit Mikroelek¬ 
tronik verlangt eine Anpassung an diese Eigenschaften. Zen¬ 
trale Bedeutung kommt der Anwendung neuer Technologien 
zu; denn nur so kann es gelingen, die vielfältigen Möglichkei¬ 
ten, die diese Arbeitsmittel bieten, in vollem Umfang volkswirt¬ 
schaftlich zu erschließen. Gleichzeitig muß die geforderte Qua¬ 
lität der automatisierten Bearbeitungsprozesse unter allen Um¬ 
ständen eingehalten werden. Dies gilt insbesondere für die Zu¬ 
verlässigkeit und Instandhaltung. Sie haben wesentlich Einfluß 
auf die Qualität. 


Maßnahmen zur Sicherung 

der Zuverlässigkeit posttechnischer Arbeitsmittel 
mit Mikroelektronik 

Grundsätzlich muß davon cujsgegangen werden, daß die Zuver¬ 
lässigkeit eines Arbeitsmittels nur so hoch wie nötig sein sollte 
und nicht so hoch wie möglich. Jede Erhöhung der Zuverlässig¬ 
keit ist mit Kosten verbunden. Ungerechtfertigt hohe Zuverläs¬ 
sigkeit bedeutet Verschwendung von volkswirtschaftlichem 
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Werkstatt für • Leitfunktion f- ptAM/ME 

Kartenbaugruppen ^ 

Bild 1 Struktur der Leitwerkstatt Posttechnik/Elektronik (LWPT/E) beim HPA 
Dresden 7 (Die mit Kurzzeichen versehenen Arbeitsplätze sind z. Z. besetzt). 


Bild 2 Aufgaben der LWPT/E. Es bedeuten 

- Gl = Grundinstandsetzung 

- E/H = Entwickler/Hersteller 



■ Beseitigen von Havarien 

■ Organisation der Gl 

■ Weiterbildung 

Vermögen. Bei den gewonnenen Erfahrungen beim Einsatz von 
BfVM IPF 80/D liegen bereits sinnvolle Zuverlässigkeitsforde¬ 
rungen in Form des Zuverlässigkeitsparameters Verfügbarkeit 
(vgl. TGL 26 069) als vorläufige Richtwerte vor. Diese Richt¬ 
werte wurden aus den vorhandenen technologischen Reserven 
abgeleitet, die bei postalischen Bearbeitungsprozessen unbe¬ 
dingt vorhanden sein müssen, um zufällig auftretende Ver¬ 
kehrsspitzen rückstandsfrei bearbeiten zu können. Ziel ist es 
nun, die Instandhaltung so zu organisieren, daß z. B. eine erfor¬ 
derliche Verfügbarkeit eingehalten wird. Schwerpunkte stellen 
dabei die Lösungen folgender konkreter Aufgaben dar: 

- Erarbeitung und konsequente Durchsetzung der Instandhal¬ 
tungspläne (VDP 390 02) 


— Planung und Beschaffung des Ersatzteilvorrates 

— Profilierung der Werktstätten Posttechnik 

- Software-Betreuung 

- Beseitigung von Havarien. 


Ausgewählte Aktivitäten 
zur Profilierung des Systems 
der Werkstätten Posttechnik 

Das vorhandene System der Werkstätten Posttechnik ist nicht 
in der Lage, posttechnische Arbeitsmittel mit Mikroelektronik 
zu betreuen. Aus diesem Grund ist vorgesehen, in jedem BDP- 
Bereich mindestens eine Spezialisierte Werkstatt Posttechnik/ 
Elektronik (SWPT/E) entsprechend einem vom IPF erarbeiteten 
Modell einzurichten. Zur fachlichen Unterstützung der SWPT/E 
wird in jedem BDP-Bereich ein Elektronikingenieur eingesetzt. 
Für die posttechnischen Arbeitsmittel mit Mikroelektronik wird 
jeweils eine Rahmenkonzeption erarbeitet. Sie enthält im we¬ 
sentlichen folgende Punkte: 

- allgemeine Hinweise einschließlich Angaben zum gesamten 
ptAm/ME und den wesentlichen Baugruppen 

- technische Parameter 

- Leistungsumfang 

- Organisation der Instandhaltung 

- Instandhaltung im Werkstattsystem 

- vertragliche Beziehungen 

- Qualifikation und Weiterbildung für die Instandhaltungs¬ 
kräfte 

- benötigte Meß- und Prüfmittel 

- technologische Unterlagen 

- Inbetriebnahmevorschrift. 

Die Übernahme der Instandhaltung ist schrittweise vorgese¬ 
hen. In einem ersten Schritt finden Pflege, Wartung bzw. In¬ 
standsetzung durch die Instandhaltungskräfte der zuständigen 
SWPT/E am Standort der Arbeitsmittel statt. Führen die In¬ 
standhaltungsarbeiten innerhalb einer bestimmten Zeit nicht 
zum Erfolg, so werden sie unter Einbeziehung spezieller Meß- 
pnd Prüfmittel bzw. des Elektronikingenieurs in der SWPT/E 
fortgesetzt. Defekte Austauschbaugruppen (elektronische Kar¬ 
tenbaugruppen, Module usw.) werden in Werkstätten vorwie¬ 
gend außerhalb der Deutschen Post instandgesetzt. 

Der zweite Schritt sieht die Instandsetzung der Austauschbau-, 
gruppen durch die Deutsche Post vor. Für die Instandsetzung 
von elektronischen Kartenbaugruppen, von denen z. Z. über 20 
verschiedene Typen in ptAm/ME eingesetzt sind, ist die Leit¬ 
werkstatt Posttechnik/Elektronik (LWPT/E) beim HPA Dresden 
7 vorgesehen. Sie wird - wenn nötig - durch weitere Leitwerk¬ 
stätten entlastet. Zur Übernahme der Baugruppeninstandsetzun¬ 
gen sind zwischen dem Hersteller und der zuständigen Leit¬ 
werkstatt Posttechnik vertragliche Regelungen festzulegen. Die 
Leitwerkstatt koordiniert die Ersatzteilbestellung der SWPT und 
legt in Abstimmung mit dem Entwickler bzw. Hersteller unter 
strenger Einhaltung ökonomischer Gesichtspunkte die Ersatz¬ 
teilbestände und Standorte der Lager fest. Für die Einrichtung 
der LWPT/E erarbeitete das Institut für Post- und Fernmeldewe¬ 
sen die Grundlagen. Die Struktur der LWPT/E Dresden ist in 
Bild 1 veranschaulicht. Die wesentlichen Aufgaben dieser Leit¬ 
werkstatt sind in Bild 2 zusammengefaßt. 


Software-Betreuung 

Die Software-Betreuung der posttechnischen Arbeitsmittel mit 
Mikroelektronik wird zur Zeit durch den Entwickler verwirklicht. 
Schrittweise ist die Einbeziehung der Leitwerkstatt Posttech¬ 
nik/Elektronik vorgesehen, die künftig die Software-Betreuung 
vollständig übernimmt. Hinsichtlich dieser Software-Betreuung 
sind u. a. folgende Aufgaben zu lösen: 

- Beseitigen von Programmfehlern 

- Anpassungsarbeiten am Standort der posttechnischen Ar¬ 
beitsmittel mit Mikroelektronik 

- Veränderungen an Programmen 

- Lagerung der Programme 

(Forts, s. S. 70) 


Dtsch. Post 31 (1986) 2 


69 











über die praktische Tätigkeit 
einer Konfliktkommission 
im Funkamt Nauen 

Von Amtmann i. R. GERHARD ZANDER, ehern. Ing. für 
Bauwerkserhaltung im FuA Nauen und Vorsitzender 
der Konfliktkommission in der FuSSt Nauen, Staaken 

Neuwahlen bedingen Rechenschaftslegungen, zwingen zur 
Rückschau und damit zur Analyse der im Berichtszeitraum ver¬ 
richteten Arbeit. Auf die Konfliktkommission (KK) bezogen, be¬ 
sitzt diese Pflicht insofern besondere Bedeutung, als sie neben 
dem Auswerten der Tätigkeitsergebnisse vor allem Schlußfol¬ 
gerungen über die wichtigste Arbeitsgrundlage des gesell¬ 
schaftlichen Gerichts,-das den KK-Mitgliedern in der täglichen 
Arbeit entgegengebrachte Vertrauen, gestattet. Die mit der 
Stimmabgabe erteilte Zustimmung zur Zusammensetzung des 
ehrenamtlichen Rechtsorgans ist eine Sache; das damit global 
ausgedrückte Vertrauen aber in der Praxis zu rechtfertigen, 
setzt unter den seit dem 1. Januar 1983 beachtlich erweiterten 
Aufgaben eine ständige große Handlungsbereitschaft und viel¬ 
fältige Aktivitäten voraus. 

Die Konfliktkommission des Funkamtes Nauen besteht aus 12 
Mitgliedern und betreut mehr als 200 Betriebsangehörige. 
Lange bevor die Konfliktkommissionsordnung (KKO) im § 1 die 
vorbeugende Tätigkeit durch Rechtsberatung und Rechtshilfe 
in den Vordergrund rückte und für jedes einzelne KK-Mitglied 
zur Pflicht erhob, stellten wir uns bereits am 1. März 1980 die 
Aufgabe, unser Hauptaugenmerk auf die Rechtserziehung 
durch fachkundige Rechtsberatungen zu richten. Wir gingen 
dabei davon aus, daß das damals gerade seit zwei Jahren gül¬ 
tige AGB durch Allgemeinverständlichkeit geeignet sein muß» 
bei konsequenter vorbeugender Arbeit mit seinen Festlegungen 
Arbeitsrechtsstreitigkeiten weitestgehend auszuschließen. 
Letztendlich, so lehrte es die Erfahrung, werden durch jede Be¬ 
ratung, auch wenn sie von beiden Seiten sehr sachlich geführt 
wird, Fronten erhärtet, die in der Folgezeit oft nur sehr langsam 
wieder abzubauen sind. Es gab hierzu allerdings auch einige 
Stimmen, die vom Wunsch- oder Idealdenken sprachen, und 
auch solche, die da meinten, daß bei diesem Ziel leicht der Ver¬ 
dacht aufkommen könne, Beratungen sollten um jeden Preis 
verhindert werden. 

Wir begannen zunächst mit Rechtserläuterungen, wo immer 
sich Gelegenheit dazu bot. Im Ergebnis dieser Anfänge wurden 
wir zunächst nur vereinzelt, doch in dem Maße, wie bekannt 
wurde, daß die KK-Arbeit eben nicht nur aus Beratungen be¬ 
steht, immer häufiger angesprochen. Dabei sind wir auch ande¬ 
ren, einfachen zivilrechtlichen Fragen, wie Miet-, Kauf-, Garan¬ 
tierecht o. ä., nicht aojsgewichen. Wir wirkten bei der Formulie¬ 
rung von Einsprüchen und Eingaben mit, vermittelten Termine 
bei den offiziellen Rechtsauskunftsstellen, bemühten uns also 
um echte Hilfeleistungen. Waren wir selbst unsicher, machten 


(Schluß V. S. 69) 

- Herstellen neuer maschinenlesbarer Datenträger 

— Zusammenarbeit mit Nutzer und Entwickler 

Aufgaben, die über den Verantwortungsbereich der LWPT/E 
hinausgehen (z. B. Einbeziehung neuer Dienstleistungen), sind 
auch nach Übergabe der Software-Betreuung an die LWPT/E 
durch Einbeziehung der Entwickler im Rahmen von Forschung 
und Entwicklung zu lösen. 

Das bestehende Instandhaltungssystem für posttechnische Ar¬ 
beitsmittel wurde für die Instandhaltung der posttechnischen 
Arbeitsmittel mit Mikroelektronik erweitert und spezialisiert. 
Unter Einbeziehung der Hersteller und Nutzer sind praxisnahe, 
umsetzbare Unterlagen für die Instandhaltung posttechnischer 
Arbeitsmittel mit Mikroelektronik entstanden. Diese Unterlagen 
gilt es voll umzusetzen und ständig unter Ausnutzung weiterer 
praktischer Erfahrungen zu präzisieren. 

i 


wir uns bei den staatlichen Rechtspflegeorganen .schlau". Weil 
wir keine festen Sprechstunden ansetzten, sondern auf Anruf 
reagierten, hatten wir viel Zuspruch. Gleichzeitig aber gab es 
keine Anträge mehr auf Beratungen in Arbeitsrechtssachen. 
Worin lag oder besser liegt nun das Geheimnis? 

Im Verlauf solcher Aussprachen werden der KK meist direkt, 
bei Beachtung der Randbedingungen auch indirekt, Hinweise 
bekannt, die Rechtsunsicherheiten oder sich anbahnende 
Rechtsverletzungen erkennen lassen. Wir werteten solche Ge¬ 
gebenheiten mit der BGL oder den zuständigen staatlichen Lei¬ 
tern aus, und damit ging unsere Rechnung auf. Unser Wunsch¬ 
denken erfüllte sich: Wir waren in der Lage, Ursachen und Be¬ 
dingungen, aus denen Rechtsstreitigkeiten oder Rechtsverlet¬ 
zungen entstehen konnten, entgegenzuwirken (§ 1 Gesetz über 
die gesellschaftlichen Gerichte); auch gaben wir Hinweise auf 
die Erfüllung von Rechtspflichten (§ 1 KKO), bevor ein Antrag 
auf Anberaumung einer Beratung notwendig wurde. 

So führte die rechtsberatende Tätigkeit dazu,, daß im Zeitraum 
seit 1980 Beratungen nur auf der Grundlage von Übergabeent¬ 
scheidungen anzusetzen waren. Dafür aber sind im Protokoll¬ 
buch der letzten Wahlperiode mehr als 50 Aussprachen regi¬ 
striert, von denen 34 = 67 Prozent Arbeitsrechtsfragen betra¬ 
fen. 

Die Frage des Zeitaufwandes darf allerdings nicht in den Vor¬ 
dergrund gestellt werden; denn er liegt bei dem von uns prakti¬ 
zierten Arbeitsstil ungleich höher als bei der früheren Verfah¬ 
rensweise, bei der durchschnittlich fünf bis sechs Beratungen 
je Wahlperiode „Norm" waren. Und doch lohnt sich dieser Auf¬ 
wand, denn 

— der Wegfall oder auch nur die Einschränkung der schärfsten 
Form der arbeitsrechtlichen Auseinandersetzungen, der Be¬ 
ratungen, wirkt in jedem Fall positiv auf das Betriebsklima 

— durch das unmittelbare Gespräch wächst das Vertrauen zur 
KK und damit die Rechtssicherheit. Das trifft auch dann zu, 
wenn der Auskunftsuchende auf die Erfüllung von Rechts¬ 
pflichten hingewiesen werden muß, sofern diese Hinweise 
erschöpfend erläutert werden 

— schließlich resultieren aus dem Zuspruch zur KK Erfolgser¬ 
lebnisse für die einzelnen Mitglieder. Sie wachsen mit den 
Aufgaben, das Rechtswissen wird gefestigt bzw. erweitert, 
und die Wahrnehmung der übernommenen Aufgabe wird na¬ 
hezu zum „Hobby". Das aber ist genau der Standpunkt, der 
für die volle Wirksamkeit dieser Tätigkeit erforderlich ist. 

Die Qualifizierung der Mitglieder lag und liegt für die monatli¬ 
chen Schulungen schwerpunktmäßig beim FDGB-Kreisvor- 
stand. Mehrtägige Lehrgänge wurden in der Regel vom FDGB- 
Bezirksvorstand organisiert. Darüber hinaus wurden auch mit 
Unterstützung der BGL und der staatlichen Leitung die von der 
Urania gebotenen Möglichkeiten in Anspruch genommen. Auf¬ 
bauend auf den im Rahmen' der Schulungen erhaltenen Anre¬ 
gungen, bildet das Selbststudium die Hauptgrundlage. 


.Mein Hausbriefkasten ist kaputt, aber ich wußte, daß Sie heute einen Ein¬ 
schreiber bringen I Habe ihn gestern selbst an mich auf gegeben.' (Zeichnung: 
Frank Steger. Plauen) 
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Tägliche Funktionskontrolle der Münzer und Einsatz 
eines Instandsetzungstrupps für Fernsprechhäuschen 


Von Rat Dipl.-Ing. UWE VESELY, Stellvertreter des Leiters 
für Fernsprech- und Fernschreibwesen im PFA Pasewalk 


Neben der Nutzung privater Fernsprechanschlüsse, deren An¬ 
zahl planmäßig vergrößert wird, dienen bekanntlich öffentliche 
Münzfernsprecher (Mü) zur Befriedigung des Nachrichtenver¬ 
kehrsbedürfnisses für viele Bürger vornehmlich in den Wohnge¬ 
bieten. Leider werden indessen die Mü noch viel zu oft nicht 
funktionsfähig vorgefunden. Die Ursachen dafür sind sehr un¬ 
terschiedlich. So ist zu verzeichnen, daß es einerseits gerätebe¬ 
dingte Funktionsstörungen gibt, andererseits aber auch erhebli¬ 
che Probleme durch mutwillige Beschädigungen auftreten (Bild 
1). Man kann zusätzlich feststellen, daß diese mutwilligen Be¬ 
schädigungen konzentriert dort zu finden sind, wo auch die 
Fernsprechhäuschen (Fh) einen schlechten Zustand aufweisen. 
Offenbar ermutigt dieser Zustand manche Auch-Bürger, wei¬ 
tere Zerstörungen vorzunehmen. Damit erhebt sich die Frage, 
wie es uns als Deutscher Post gelingt, unserer Verantwortung 
für einen ordnungsgemäßen und funktiohsfähigen Zustand der 
öffentlichen Mü nachzukommen. 

Eine Einschätzung der Situation im Post- und Fernmeldeamt Pa¬ 
sewalk Anfang 1984 machte deutlich, daß Veränderungen unbe¬ 
dingt erforderlich waren. Z. B. ergab sich eine unzureichende 
Erfüllung derTWK F 11 „Störungsdauer an Mü"; auch waren die 
geplanten Erlöse in Frage gestellt. Mithin galt es, die Verfügbar¬ 
keit der öffentlichen Mü und damit das Qualitätsniveau unserer 
der Bevölkerung angebotenen Leistungen maßgeblich zu erhö¬ 
hen. Über diese gesteigerte Qualität sollte zwangsläufig auch 
eine Zunahme des ökonomischen Effektes eintreten. 


Welche Schlußfolgerungen ergaben sich? 

Zur Sicherung eines ständigen Überblicks über die Verfügbar¬ 
keit der Mü und der vorliegenden Störungen wurde eine tägli¬ 
che Münzerkontrolle eingeführt. Im wesentlichen nehmen Mit¬ 
arbeiter des Entstörungsdienstes diese Kontrollen wahr. In au¬ 
ßenliegenden Bereichen und NVA-Dienststellen sind Mitarbei¬ 
ter des Bereiches Post- und Zeitungswesen bzw. NVA-Angehö- 
rige für diese Aufgabe benannt. In entsprechenden Absprachen 
wurden die erforderlichen Vereinbarungen dazu getroffen. Der 
Großteil der festgestellten Störungen kann aufgrund der Prü¬ 
fung durch die Mitarbeiter des Entstörungsdienstes unmittelbar 
nach Erkennen beseitigt werden. Vor allem hat sich gezeigt, 
daß durch diese täglichen Kontrollen ein ständiger Überblick | 
gewonnen werden konnte und resultierend daraus eine 
schnelle Mängelbeseitigung ermöglicht wurde. Früher ab und 
zu erngeleitete spontane Maßnahmen, z. B. Kontrollen durch 
die Betriebskommission der ABI, haben den gewünschten Ef¬ 
fekt nicht oder allenfalls nur zeitweise erbracht. 

Als ein schwieriges Problem stellte sich anfangs die Überzeu¬ 
gung der betreffenden Mitarbeiter von der Notwendigkeit der 
täglichen Kontrollen dar. So mußten die zusätzlichen Arbeiten 
mit dem bestehenden Arbeitskräfteansatz bewältigt und die 
Kontrollen mit den eigentlichen Aufgaben koordiniert werden. 
Als Ergebnis unserer Bemühungen können wir aber seitdem 
eine ständige Erfüllung derTWK F 11 „Störungsdauer an Münz¬ 
fernsprechern" vorweisen. Die täglichen Kontrollen werden am 
Entstörerleitpiatz mit Angabe der Störungsursache und Fehler 
bzw. Mängel an den Fh nachgewiesen. Die seit Anfang 1984 ge¬ 
führte Übersicht ergab nach einer Analyse im'wesentlichen die 
nachstehend aufgeführten Störungsursachen und -häufigkeiten 
(in Prozent): 

Münzkanal verstopft: 31 - 
defekte Leiterplatte: 24 
Handapparat entwendet bzw. beschädigt: 18 
Schallwandler defekt: 8 
Nummernschalter defekt: 6 
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Wahl ohne Geld möglich: 5 
kein Amtszeichen: 5 
Schallwandler entwendet: 3 

Zusätzlich wurden noch folgende Mängel festgestellt: Münzka¬ 
nal gebrochen, Magnet entwendet, keine Wahl, keine Kassie¬ 
rung, Leuchtfeld beschädigt u. a.. Insgesamt wurden im erfaß¬ 
ten Zeitraum rd. 340 Mängel bei den täglichen Kontrollen fest¬ 
gestellt und zum größten Teil kurzfristig beseitigt. Das sind rd. 
80 Prozent der an Mü aufgetretenen Gesamtstörungen. 

Die Aufzählung allein verdeutlicht schon, daß die relativ hohe 
Anzahl von Störungen an Mü eine tägliche Prüfung unbedingt 
erforderlich macht. Die Analyse der Störungen ermöglicht aber 
auch das Erkennen von Schwerpunkten im Störungsgeschehen 
und bei Beschädigungen. Schlußfolgernd daraus wurden einige 
Standorte verändert, was eine Steigerung der Erlöse und einen 
Rückgang an Beschädigungen zur Folge hatte. Ferner ergaben 
sich zusätzlich Schlußfolgerungen für eine gezielte Materialpla¬ 
nung und das Anlegen einer Störreserve. Hinsichtlich des Auf¬ 
tretens von Störungswiederholungen muß kritisch eingeschätzt 
werden, daß die Qualifikation der Mitarbeiter im Dienstzweig 
„Technischer Dienst an Fernsprechanschlüssen" nicht in jedem 
Falle ausreichend war, um eine qualitativ gute Störungsbeseiti¬ 
gung ohne Wiederholungen vornehmen zu können. Der ver¬ 
stärkte Besuch entsprechender Lehrgänge war die nötige Kon- 

Bild 1 Beispiel für ein Fernsprechhäuschen, wie es nach einer brutalen Be¬ 
schädigung vorgefunden wurde. Leider sind solche Vorfälle, wie sie von - zu¬ 
meist betrunkenen - Randalierern begangen werden, wohl nie ganz auszu- 
schtießeri. 
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Bild 2 Fernsprachhau^chan in vorbildlichem Zustand, wie er für den gesamten 
Bereich anzustreben ist. (Aufn. HWD Pasewalk) 


Sequenz, so daß hier erhebliche Verbesserungen erreicht wer¬ 
den konnten. In Ergänzung zu diesen Kontrollen der Mü selbst 
werden in besetzten Ortsvermittlungsstellen täglich die ent¬ 
sprechenden Gesprächszähler abgelesen. Einerseits können da¬ 
mit die Einnahmen der einzelnen Mü miteinander verglichen 
werden, andererseits läßt sich eine Aussage über die Funktions¬ 
fähigkeit treffen. 


Zur Verbesserung des Zustandes 
der Fernsprechhäuschen 

Diese Aufgabe stellte sich als absolutes Schwerpunktproblem 
dar. In den Beratungen der Arbeitsgruppe „Instandsetzung von 
Fernsprechhäuschen", die in Zusammenarbeit der Abteilungen 
Verkehr und Netze und BKP wirkt, wurden die realen Möglich¬ 
keiten beider Abteilungen zur Lösung des Problems analysiert. 
Aufgrund der strukturellen und arbeitskräftemäßigen Bedingun¬ 
gen der Abteilung BKP verblieb die grundsätzliche Verantwort¬ 
lichkeit für den Zustand der Fh dort. Für den Fachbereich Fern¬ 
sprech- und Fernschreibwesen ergaben sich Möglichkeiten, 
selbst bestimmte Reparaturleistungen auszuführen; denn der 
Sirenentrupp konnte noch Reparaturtätigkeiten an Fh überneh¬ 
men. Da sich für die Abteilung BKP die größten Probleme bei 
der Verglasung und dem Anstrich ergaben, wurde die Ausfüh¬ 
rung dieser Tätigkeiten dem nun kombinierten Sirenentrupp/In¬ 
standsetzungstrupp Fh zugeordnet. Die Materialbeschaffung 
liegt dabei weiter in der Verantwortlichkeit der Abteilung BKP. 
Ebenfalls übernommen wurden Schlosser- und Schweißarbei¬ 
ten, die mit geringem Aufwand zu erledigen sind. Dazu wurde 
der Trupp mit entsprechendem Werkzeug und einem tragbaren 
E-Schweißgerät ausgerüstet. Umfangreichere Schlosser- bzw. 
Schweißarbeiten werden über die Nutzung territorialer Mög¬ 
lichkeiten realisiert. Bei der Organisation und Vorbereitung aller 
Arbeiten übt der Instandsetzungstrupp die koordinierende 
Funktion aus. So ist es uns gelungen, die mechanischen Be¬ 


schädigungen an den Fh zu beseitigen und auch bei der Vergla¬ 
sung einen guten Stand zu erreichen. 


Weiche Erfahrungen wurden gewonnen, 
und welche Ergebnisse traten ein? 

1. Seit Einführung der neuen Technologie der Mü-Prüfung und 
des Einsatzes des kombinierten Sirenentrupp/Instandsetzungs- 
trupps Fh hat sich die Situation bezüglich des Zustandes der Fh 
und der Verfügbarkeit der Mü im Verantwortungsbereich des 
PFA Pasewalk grundlegend zum Positiven geändert. 

2. Deutlich hat sich herausgestellt, daß die tägliche Funktions¬ 
kontrolle der Mü die Basis für die Erfassung ihrer Verfügbarkeit 
ist und diese nur somit beeinflußt werden kann. 

3. Gleichzeitig wurde damit die Grundlage geschaffen, die TWK 
F 11 „Störungsdauer an Münzfernsprechern" mit der Qualitäts¬ 
stufe 1 zu erfüllen. 

4. Durch die Analyse der festgestellten Mängel und Störungen 
ist eine gezielte Ersatzteilbeschaffung und das Anlegen einer 
bedarfsgerechten Störreserve möglich. 

5. Die Analyse der Beschädigungen an Mü und Fh bildet den 
Ausgangspunkt für Veränderungen von Standorten, was einen 
Rückgang der Beschädigungen zur Folge hat. 

6. Die zusätzlichen Analysen der Erlöse aus Mü ergeben dazu 
ergänzend Anhaltspunkte zu Standortveränderungen, die posi¬ 
tiven Einfluß auf die Erlösentwicklung haben. 

7. Das tägliche Ablesen der entsprechenden Gesprächszähler 
in besetzten Ortsvermittlungsstellen bietet eine zusätzliche 
Möglichkeit zum Überwachen der Funktionsfähigkeit unserer 
Mü. 

8. Die Erlöse aus Mü weisen im Ergebnis der vorstehend ge¬ 
nannten Maßnahmen folgende Steigerungsraten im Verhältnis 
zum Vorjahr aus (in Prozent): 

- 1983: 6,9 

- 1984: 8,5 

- 1985: 15.1 (per 30. September 1985) 

Erwähnt werden soll noch, daß der derzeitig bei uns erreichte 
durchaus gute Zustand in keinem Falle das Optimum darstellt. 
Trotz der täglichen Funktionskontrolle treten bei den Mü noch 
immer Störungen auf. Wollte man alle ihre Ursachen innerhalb 
eines kurzen Zeitraumes erkennen, wäre wohl mehrmals täglich 
eine Kontrolle nötig. Das Erkennen von 80 Prozent aller Störun¬ 
gen, die überhaupt auftreten, stellt aber schon ein gutes Ergeb¬ 
nis dar. Mehrmals täglich vorzunehmende Kontrollen würden 
indessen den Aufwand in unvertretbare Bereiche bringen. Hin¬ 
sichtlich konstruktionsbedjngter Fehler und Störungen eröffnet 
sich für ideenreiche Neuerer ein reiches Betätigungsfeld. Über 
diesen Weg sollte es möglich sein, die noch bestehenden kon¬ 
struktiven Mängel an den Mü abzubauen. 

Mit Hilfe einer gezielten Öffentlichkeitsarbeit (vor allem auch 
durch aufklärende Presseartikel, Wandzeitungen, Einbeziehung 
gesellschaftlicher Organisationen usw.) soll ferner erreicht wer¬ 
den, daß sich die Bevölkerung - auch die Jugendorganisation 

- stärker für den Erhalt der öffentlichen Fernsprechgelegenhei¬ 
ten verwendet; denn jedermann kann in die Lage kommen, von 
sich selbst, seiner Familie oder Nachbarn mit Hilfe eines intak¬ 
ten Münzfernsprechers (Bild 2) großes persönliches Leid abzu¬ 
wenden oder wenigstens zu mildern. 


Helfen Sie, 



Beschädigungen an 
Münzfernsprechern 
zu vermeiden! 
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Halbleiterspeicher (II) 


KLEINE FACHGESPRÄCHE 


Lehrling: Ich kenne jetzt Halbleiterspeicher, die mit den Kurz¬ 
formen ROM, PROM und EPROM bezeichnet werden (s. dDP, 
Heft 1/1986, S. 29). Was versteht man nun unter einem RAM? 
Lehrkraft: Das RAM, abgeleitet von den englischen Worten 
random access memory, ist ein Schreib-Lese-Speicher. So¬ 
lange die Betriebsspannung anliegt, können Daten in beliebiger 
Reihenfolge beliebig oft gelesen und eingeschrieben werden. 
Man unterscheidet zwischen statischen und dynamischen 
RAM, häufig auch rnit sRAM und dRAM abgekürzt. Statische 
RAM besitzen Speicherzellen aus Flipflops, in denen die Infor¬ 
mationen (0 oder 1) so lange gespeichert bleiben, bis sie neu 
beschrieben werden. Bild 1 zeigt den prinzipiellen Aufbau einer 
aus Feldeffekttransistoren gebildeten statischen Speicherzelle. 
Man erkennt das Flipflop an den rückgekoppelten Transistoren 
TI und T2. Den beiden stabilen Zuständen der bistabilen Kipp¬ 
stufe wird jeweils die logische Information „0" oder „1" zuge¬ 
ordnet. Aus Gründen des geringeren Platzbedarfs bildet man 
die Arbeitswiderstände des Flipflops aus Transistoren (T3 und 
T4) mit fester Vorspannung. Die Transistoren T5 und T6 dienen 
zur Auswahl einer der meist sehr vielen auf einem Chip matrix¬ 
förmig angeordneten Speicherzellen. Ein bitorganisiertes 
1024x1-bit-RAM zum Beispiel enthält also 1024 Flipflops auf 
wenigen Quadratmillimetern Chipfläche. Im Gegensatz zu Fest¬ 
wertspeichern verlieren RAM beim Abschalten der Betriebs¬ 
spannung ihre gespeicherten Informationen. Das kann bei Stö¬ 
rungen der Stromversorgung problematisch sein. Man hat des¬ 


halb inzwischen auch RAM-Schaltkreise in CMOS-Technologie 
hergestellt, die nur geringe Ströme benötigen. Bei Netzausfall 
übernehmen dann Stützakkumulatoren, die gleich mit den RAM 
auf der Leiterkarte untergebracht werden, die Stromversor¬ 
gung und erhalten so die gespeicherten Informationen. Dyna¬ 
mische RAM dagegen verwenden zur Informationsspeicherung 
kleine, sonst in integrierten Schaltkreisen unerwünschte Kon¬ 
densatoren mit Kapazitäten von etwa nur 0,05 pF (Bild 2). Jeder 
Kondensator hat jedoch aufgrund der unvermeidlichen Leck¬ 
ströme die Eigenschaft, seine Ladung ohne zusätzliche Maß¬ 
nahmen zu verlieren. Dieser Vorgang läuft um so schneller ab, 
je geringer die Kapazität des Kondensators ist. Für ein dynami¬ 
sches RAM bedeutet das jedenfalls, daß die gespeicherten In- 


Bild 1 (links) Statische RAM-Speicherzelle - Bild 2 (rechts) Dynamische 
Speicherzelle 
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Zellenleitung 



Eingehende Briefsendungen 
des internationalen 
Postverkehrs 


Mitarbeiter: Bei der Eingangsbearbeitung von Briefsendungen 
des internationalen Postverkehrs bin ich mitunter unschlüssig 
über deren richtige Bearbeitung, da doch manche Besonderhei¬ 
ten gegenüber Sendungen des DDR-Verkehrs zu beachten 
sind. So gehen nicht selten Briefe oder Karten mit fremdspra¬ 
chigen Anschriften ein. Sofern es sich dabei um solche in kyril¬ 
lischen Buchstaben handelt, bereitet mir dies wenig Schwierig¬ 
keiten - so weit reichen meine Schulkenntnisse in Russisch 
noch, daß ich Orts- und Straßennamen entziffern und die Sen¬ 
dung in das richtige Fach einsortieren kann. 
Dienststellenleiter: Es ist erfreulich, daß Sie derartige An¬ 
schriften lesen können; die von Ihnen praktizierte Behandlung 
der Sendungen entspricht aber nicht voll den Dienstvorschrif¬ 
ten. Sie können nicht davon ausgehen, daß der Mitarbeiter in 
der nächsten Bearbeitungsstelle über die gleichen Sprach- 
kenntnisse verfügt, um die Sendung richtig weiter verteilen zu 
können. Wie Sie wissen, haben wir in unseren Reihen auch 
viele ältere Kolleginnen und Kollegen, die in ihrer Schulzeit 
noch keinen Russischunterricht erhielten. Deshalb schreibt die 
Dienstanweisung für den internationalen Postverkehr (DA 2.26 
Teil I § 14) vor, daß fremdsprachige Anschriften oder solche mit 
fremden Schriftzeichen zu übersetzen sind. Die Übersetzung ist 
in roter Schrift so auf der Sendung anzugeben, daß diese ord¬ 
nungsgemäß ausgehändigt werden kann (Bild). 

Mitarbeiter: Das leuchtet mir ein, und ich werde es künftig be¬ 
achten. Aber oft bin auch ich nicht in der Lage, die Anschrift zu 
übersetzen. Hier habe ich z. B. einen Brief aus Algerien, gerich¬ 
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tet an „Monsieur le maire" in unserem Ort, jedoch ohne Stra¬ 
ßenangabe oder andere nähere Bezeichnung. 
Dienststellenleiter: In diesem Falle kann ich Ihnen leicht helfen 
- das ist Französisch und heißt übersetzt „Herrn Bürgermei¬ 
ster". Den Brief können Sie, mit der deutschen Übersetzung 
versehen, an die Schließfachstelle weiterleiten, damit er dort in 
das Postschließfach für den Rat der Stadt eingelegt wird. Aber 
dieses Beispiel macht mich auf ein Versäumnis meinerseits 
aufmerksam. Wir haben in unserem Amt eine Reihe von Mitar¬ 
beitern mit Fremdsprachenkenntnissen, die bei Bedarf gern mit 
Rat und Tat Unterstützung geben werden. Ich werde veranlas¬ 
sen, daß der Eingangspostverteilung ein Verzeichnis dieser Kol¬ 
legen übergeben wird, damit Sie und Ihre Mitarbeiter wissen, an 
wen Sie sich mit solchen Anliegen wenden können. 
Mitarbeiter: Das wird uns sicher die Arbeit erleichtern. Trotz¬ 
dem kann es aber Vorkommen, daß Postsendungen mit An¬ 
schriften in einer Sprache eingehen, für die uns kein Sprach¬ 
kundiger zur Verfügung steht. Wer kann uns dann helfen? 
Dienststellenleiter: Lassen sich die Anschriften im eigenen 
Amt oder einer anderen Postdienststelle am Ort nicht überset¬ 
zen, so übersenden wir die Sendungen dem Auswechslungs¬ 
postamt 1070 Berlin 7, das für solche Aufgaben spezialisiert ist. 
MitarbeKer: Aus meiner früheren Tätigkeit im Zustelldienst 
weiß ich, daß manche Empfänger sehr verärgert reagieren, 
wenn sie Briefsendungen aus dem Ausland erhalten, auf denen 
Postwertzeichen fehlen. Einmal wurde ich sogar von einem 
Empfänger verdächtigt, die Marken abgelöst zu haben. 
Dienststellenleiter: Um unsere Mitarbeiter vor ungerechtfertig¬ 
ten Anschuldigungen zu schützen, ist festgelegt, daß auf Brief¬ 
sendungen des internationalen Postverkehrs mit fehlenden (of¬ 
fensichtlich abgefallenen) oder stark beschädigten Postwertzei¬ 
chen der Vermerk 

„Ohne/mit beschädigten Postwertzeichen in ... 

(Angabe des Postamtes) eingegangen" 

anzubringen und vom Feststellenden zu unterschreiben ist. Der 
Vermerk kann handschriftlich oder mit einem Stempel ange¬ 
bracht werden. 
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formationen nach wenigen Millisekunden nicht mehr eindeutig 
erkennbar sind. Um das zu verhindern, müssen die zur Speiche¬ 
rung verwendeten Kondensatoren periodisch nachgeladen, 
man sagt auch aufgefrischt werden. Das erfordert zusätzliche 
schaltungstechnische Maßnahmen und die genaue Einhaltung 
von Zeitdiagrammen, in denen vom Hersteller angegeben wird, 
zu welchen Zeitpunkten das RAM gelesen, beschrieben und 
aufgefrischt werden muß. Trotz dieser scheinbaren Nachteile 
setzt man für größere RAM-Speicher vorrangig dynamische 
RAM ein. Sie benötigen weniger Leistung und weniger Chipflä¬ 
che pro Bit. - Auf dem 11. Mikroelektronik-Bauelemente-Sym- 
posium 1985 in Frankfurt/Oder wurde vom VEB Zentrum für For¬ 
schung und Technologie Mikroelektronik Dresden ein 64 
Kxl-bit^dRAM vorgestellt. Das dRAM besitzt 64-2’° = 65536 
Speicherzellen. Jede Speicherzelle enthält einen kleinen Kon¬ 
densator mit einer Kapazität von 45 fF. Der Vorsatz f (Femto) 
der Maßeinheit Farad entspricht 10"’® • 45 fF bedeuten also 
0,045'pF. Damit die gespeicherten Informationen nicht verloren¬ 
gehen, muß die Kondensatorladung nach spätestens 2 ms auf¬ 
gefrischt sein. 

Lehrling: Wo werden Schreib-Lese-Speicher verwendet? Gibt 
es konkrete Beispiele für den Einsatz von Speicherschaltkreisen 
in der Nachrichtentechnik? 

Lehrkraft: Schreib-Lese-Speicher sind in erster Linie Bestand¬ 
teile von Mikrorechnern. Wenn während der Abarbeitung eines 
Rechnerprogramms eine Vielzahl von Daten anfallen, die später 
weiter verarbeitet oder ausgegeben werden sollen, so speichert 
man sie im Arbeitsspeicher ab. Der Arbeitsspeicher besteht aus 
RAM-Schaltkreisen, die je nach Speicherkapazität auf einer 
oder mehreren Leiterkarten untergebracht sind. Zum Beispiel 
enthält die zeitgeteilte Telegrafieübertragungseinrichtung SZT 
2400 nicht nur RAM, sondern auch ROM- und PROM-Schalt- 
kreise. Im ROM befindet sich die Ablaufprogrammsteuerung 
des zentralen Prozessors. Die beiden PROM-Module enthalten 
den Belegungsspeicher. Das heißt, mit den PROM werden die 
Übertragungsgeschwindigkeiten der einzelnen Kanäle, der 


Mitarbeiter: Da solche Fälle immer wieder einmal auftreten, 
wäre es sicher zweckmäßig, dafür einen Stempel anzuschaffen. 
In diesem Zusammenhang fällt mir aber ein anderes Problem 
ein. Vor allem von Philatelisten ist in der Vergangenheit oftmals 
das Durchkreuzen nicht entwerteter Postwertzeichen auf Sen¬ 
dungen aus dem Ausland als „unfreundlicher Akt" angeseheri 
worden, weil die Marken dadurch für sie ihren Sammelwert ver¬ 
loren. Soviel ich weiß, ist diese Verfahrensweise aber vor eini¬ 
ger Zeit geändert worden? 

Dienststellenleiter: Ja; bereits der XVIII. Weltpostkongreß (Rio 
de Janeiro 1979) hat in das Vertragswerk die Bestimmung auf¬ 
genommen, daß nicht entwertete Postwertzeichen auf Brief¬ 
sendungen des internationalen Postverkehrs mit dem Rand ei¬ 
nes Tagesstempels derart entwertet werden können, daß die 


Briefsendung (Bildumschlag als Ganzsache) aus der Sowjetunion rnit übersetz¬ 
ter Anschrift (deutsch in Rot) 



Kode, die Signalgabe und die Zuordnung zu den Kanalplätzen 
festgelegt. Der Verarbeitungsspeicher ist aus RAM aufgebaut. 
Lehrling: Im Zusammenhang mit Speicherschaltkreisen werden 
häufig die Begriffe Bus und Tristate-Ausgang verwendet. Was 
versteht man darunter? 

Lehrkraft: Im Sinne der Informationsverarbeitung versteht man 
unter einem Bus eine Anzahl (z. B. 8 oder 16) parallel angeord¬ 
neter Verbindungsleitungen, an die mehrere Bausteine des Sy¬ 
stems angeschlossen sind. Dadurch wird die Anzahl der Verbin¬ 
dungsleitungen verringert und darüber hinaus einheitlich ge¬ 
staltet. Die für einen Mikrorechner benötigte Speicherkapazität 
läßt sich in der Regel nicht in einem einzigen Schaltkreis unter¬ 
bringen. Es müssen also mehrere Speicherschaltkreise ange¬ 
schlossen werden. Man verbindet nun die Adressenanschlüsse 
Ao untereinander und verfährt ebenso mit Af, A 2 usw. Diese Bus¬ 
leitungen werden zweckmäßigerweise als Adreßbus bezeich¬ 
net. Nach dem gleichen Prinzip entstehen der Datenbus und 
der Steuerbus. Sind die Speicherschaltkreise mehrerer Leiter¬ 
karten zu verdrahten, führt man die benötigten Anschlüsse 
über Steckverbinder und Rückverdrahtungsleiterplatte oder 
Flachbandkabel zusammen. - Die Parallelschaltung von Aus¬ 
gängen digitaler Schaltkreise ist ohne zusätzliche Maßnahmen 
problematisch. Solange nicht auszuschließen ist, daß ein Aus-, 
gang H-Pegel und ein zweiter L-Pegel führt, besteht die Gefahr 
unzulässiger Querströme. Die Folgen sind Nichteinhaltung der 
Pegelbedingungen und möglicherweise die Zerstörung von 
Schaltkreisen. Deshalb legt man fest, daß auf dem Bus stets 
nur ein sendender Baustein aktiv sein darf. Alle zu diesem Zeit¬ 
punkt nicht am Datenaustausch beteiligten Schaltkreise wer¬ 
den in einen spar^nungsfreien, hochohmigen Zustand geschal¬ 
tet. Das ist nur bei Schaltkreisen mit Tristate-Ausgangsstufen 
möglich (Tristate = drei Zustände). Dort unterscheidet man so¬ 
mit H-Pegel, L-Pegel und hochohmigen Zustand. 

(W. Zill) 


Angabe des Postamtes nicht erkennbar ist. Wir wenden diese 
Entwertungsform stets dann an, wenn kein besonderer Tages¬ 
stempel mit der Inschrift „Nachträglich" zur Verfügung steht. 
Mitarbeiter: Obwohl die DDR nicht am internationalen Postan- 
weisungs- und Nachnahmeverkehr teilnimmt, gehen doch hin 
und wieder solche Sendungen bei uns ein. Wie ist damit zu ver¬ 
fahren? 

Dienststellenleiter; Postanweisungen oder Nachnahmesen¬ 
dungen fremder Postverwaltungen werden, wenn sie verse¬ 
hentlich in den Bereich der Deutschen Post gelangen, an den 
Absender zurückgesandt. Zuvor sind sie mit einem Vermerk 
über den Grund der Rücksendung zu versehen. Diese Vermerke 
lauten 

- bei internationalen Postanweisungen; „Non admis - aucun 
Service des mandats de poste" (unzulässig - kein Postanwei¬ 
sungsdienst) 

— bei Nachnahmesendungen: „Non admis — aucun Service des 
remboursements" (unzulässig - kein Nachnahmedienst) 

Für eventuelle Nachforschungen werden die zurückgesandten 
Sendungen im Ankunftsbuch aufgezeichnet. Festzuhalten sind 
Art der Sendung, Einlieferungsnummer, Einlieferungspostamt, 
Absender, Empfänger, Betrag und Tag der Rücksendung. 
Mitarbeiter: Manche Postverwaltungen verwenden anstelle 
von Einschreibnummernzetteln Stempel mit dem Buchstaben 
„R", neben dem die übrigen Angaben handschriftlich oder 
durch ein mechanisches Verfahren hinzugefügt werden. 
Dienststellenleiter: Das ist nicht zu beanstanden. Lassen Sie 
sich auch nicht irretieren, wenn einmal eine Sendung mit Wert¬ 
angabe eingehen sollte, die einen Einschreibnummernzettel 
und zusätzlich einen rosafarbenen Klebezettel mit der Inschrift 
„Valeur declaree" trägt. Einige Länder verwenden keine beson¬ 
deren Nummernzettelreihen für Wertbriefe und machen die Be¬ 
handlung auf diese Weise kenntlich. Derartige Sendungen sind 
als Wertbriefe zu behandeln. 


(D. Heinrich) 
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Unser Beitrag für die 
21. Arbeiterfestspiele 
der DDR 


(2/1986. S. 75) 



BGL-Mitglied: Vom 20. bis 22. Juni 1986 finden im Bezirk Mag¬ 
deburg die 21. Arbeiterfestspiele und die 10. Kulturfesttage der 
Werktätigen der sozialistischen Landwirtschaft der DDR statt. 
Was wird im Vergleich zu den vorhergehenden Arbeiterfest¬ 
spielen neu sein? 

Klubleiter: Noch mehr als bisher wird durch die Koppelung der 
Arbeiterfestspiele rnit den 10. Kulturfesttagen der Werktätigen 
der sozialistischen Landwirtschaft die Einheit aller Werktätigen 
in ihrem Ringen um ein hohes geistig-kulturelles Leben doku¬ 
mentiert. Dabei sind vom Präsidium des Bundesvorstandes drei 
inhaltliche Schwerpunkte beschlossen worden. So sollen diese 
Festtage gestaltet werden 

- als Leistungsschau der kulturschöpferischen Kräfte der Ar¬ 
beiterklasse 

- als eine vielfältige Möglichkeit des Erfahrungsaustausches 

- als ein Volksfest sozialistischer Kultur und Kunst. 
BGL-Mitglied: Mir leuchtet ein, daß die Vorbereitung der Arbei¬ 
terfestspiele eine vorrangige Aufgabe aller Betriebe und damit 
auch der Ämter der Deutschen Post im Bezirk Magdeburg ist. 
Was haben aber wir in Dresden oder in anderen Bezirken der 
DDR damit zu tun? 

Klubleiter: In dem bereits erwähnten Präsidiumsbeschluß des 
Bundesvorstandes des FDGB wird eindeutig darauf orientiert, 
alle Vorbereitungen als einen Teil der großen Masseninitiative 
der Arbeiterklasse zum XI. Parteitag der SED zu betreiben. So 
sind alle staatlichen und gewerkschaftlichen Leitungen gefor¬ 
dert, dafür zu sorgen, daß die Arbeitskollektive und die Volks¬ 


kunstgruppen sich die entsprechenden Aufgaben ableiten und 
ihren Beitrag zur Vorbereitung der Arbeiterfestspiele leisten. 
BGL-Mitglied: Das eben Gesagte ist schon richtig, dennoch 
wäre ich als Vorsitzender unserer Kulturkommission noch an 
speziellen Hinweisen interessiert. 

Klubleiter: Wir müssen immer davon ausgehen, daß die Arbei¬ 
terfestspiele ihre materiellen und geistigen Wurzeln in den 
Kombinaten und Betrieben, vor allem jedoch in den Arbeitskol¬ 
lektiven und Gewerkschaftsgruppen haben. Die in zwei Mona¬ 
ten stattfindenden Arbeiterfestspiele sollten auch in unseren 
Ämtern durch die Realisierung folgender Vorhaben unterstützt 
werden: 

• Soweit nicht schon im BGL-Beschluß zur Entwicklung des 
geistig-kulturellen Lebens bzw. des Jahreskulturplanes vorge¬ 
sehen, wären die sich ständig verändernden Kultur- und Bil¬ 
dungsbedürfnisse der Werktätigen zu analysieren. Dabei müßte 
die staatliche Leitung gemeinsam mit der Betriebsgewerk¬ 
schaftsleitung prüfen, ob nach den derzeit gegebenen Möglich¬ 
keiten alles getan worden ist, um im Betrieb und im Wohnge¬ 
biet zu ihrer Befriedigung beizutragen. 

• Die Betriebsgruppe der deutsch-sowjetischen Freundschaft 
könnte einen Erfahrungsaustausch darüber führen, wie das Rin¬ 
gen um den Ehrennamen „Kollektiv der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft" noch wirkungsvoller gestaltet werden kann. 

• Die Abteilungen Kader/Bildung der Ämter sollten gemein¬ 
sam mit der gewerkschaftlichen Kommission Kultur und Bil¬ 
dung prüfen, ob die eingelei.teten Bildungsvorhaben den Anfor¬ 
derungen der neuen Etappe der ökonomischen Strategie der 
SED entsprechen und rechtzeitig weitere Bildungsvorhaben 
vorbereiten. 

• So wie wir uns im Klub um weitere Möglichkeiten für eine 
sinnvolle Freizeitgestaltung unserer Mitarbeiter bemühen, soll¬ 
ten das auch die Gewerkschaftsbibliothekare in den Ämtern 
tun. 

• Ich erfuhr, daß sich das Hauptpostamt erneut an den kom¬ 
plexen Betriebs und Wohngebietsfestspielen beteiligt. Dies ist 


Beendigung 

von Sparkontoverträgen 
zu Postsparkonten (I) 


(2/1986, S. 75) 

Mitarbeiterin: Unter welchen Bedingungen wird ein Sparkonto¬ 
vertrag für ein Postsparkonto beendet? 

Stellenleiter: Entsprechende Festlegungen sind in der Dienst¬ 
anweisung 2.62 - Sparkassendienst bei den Ämtern - sowie in 
der Postsparkassenordnung (PSpO) vom 31. Oktober 1983 (GBl. 
I Nr. 38 S. 429), die der Dienstanweisung als Anhang beigefügt 
ist, enthalten. Sparkontoverträge können durch die Sparer je¬ 
derzeit gekündigt werden. Die Deutsche Post ist zur Kündigung 
des Sparkontovertrages nur dann berechtigt, wenn Sparer die 
Bedingungen des Postsparkassendienstes gröblich verletzen 
(PSpO § 3 Abs. 5). Im § 9 der PSpO ist außerdem die Beendi¬ 
gung des Sparkontovertrages nach dem Tod eines Sparers ge¬ 
regelt. 

Mitarbeiterin: Was ist bei der Kündigung eines Sparkontover¬ 
trages durch einen volljährigen Sparer zu beachten? 
Stellenleiter: Die Kündigung des Sparkontovertrages ist bei al¬ 
len Postämtern möglich (PSpO § 9 Abs. 1). Dazu sind das Post¬ 
sparbuch und die Ausweiskarte - soweit vorhanden - vorzule¬ 
gen. Weiter ist ein Kündigungsvordruck auszufüllen, und da in 
diesem Fall die im Postsparbuch eingetragene Spareinlage so¬ 
fort ausgezahlt wird, muß über diesen Betrag auch ein Rück¬ 
zahlungsschein ausgefertigt werden. Der Sparer hat sich durch 
seinen Personalausweis zu legitimieren. Die vorgelegten Unter¬ 
lagen sind auf Ordnungsmäßigkeit und Gültigkeit zu prüfen. 
Vor der Rückzahlung des Betrages ist durch Einsichtnahme in 
das Sperrverzeichnis zu kontrollieren,, daß für dieses Konto 
keine Sperre vorliegt. Nach Eintragung der Rückzahlung im 
Postsparbuch, der Auszahlung des Betrages und der Ausferti¬ 



gung der Postvermerke auf den Vordrucken ist für das Post¬ 
sparbuch ein Zwischenschein (Vordruck Nr. 8 260 23) auszustel¬ 
len und dem Sparer auszuhändigen. Ihm ist mitzuteilen, daß die 
noch nicht im Postsparbuch eingetragenen Zinsen durch das 
Postsparkassenamt Berlin (PSpA) ausgezahlt werden.. 
Mitarbeiterin: Mit VMBI-Vf Nr. 77/1985, S. 45, wurde die Ände¬ 
rung des Vordrucks „Aufhebungsvertrag (Kündigung)" bekannt¬ 
gegeben. Warum wurde diese Änderung veranlaßt? Dürfen nur 
noch die neuen Vordrucke verwendet werden? 

Steilenleiter: Es war notwendig, die Kündigungsvordrucke 
(Vordruck Nr. 8 260 15) den Bestimmungen der PSpO von 1983 
anzupassen. Außerdem gab es Vorschläge zu einer übersichtli¬ 
cheren Anordnung der für die Bearbeitung der Kündigung er¬ 
forderlichen Angaben (Bild). Die bisher geltenden Vordrucke 
(vgl. Bild in dDP, Heft 2/19M, S. 59) sind zu verbrauchen, ehe 
neue Vordrucke eingesetzt werden. 


Vordruck „Kündigung zum Postsparbuch* 
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nicht nur ein würdiger Beitrag zur Vorbereitung der Arbeiter¬ 
festspiele, sondern auch eine ausgezeichnete Möglichkeit, im 
Amt weitere musische Talente aufzuspüren, sie zu fördern und 
außerdem die Zusammenarbeit mit den örtlichen Organen, den 
gesellschaftlichen Organisationen sowie den Kultureinrichtun¬ 
gen im Territorium noch enger zu gestalten. 

BGL-Mitglied: Nun hörte ich, daß nach unserer eigenen erfolg¬ 
reichen Bezirksvolkskunstausstellung der Deutschen Post im 
vergangenen Jahr der Textilzirkel des Postscheckamtes mit 
mehreren Arbeiten in der Bezirksausstellung des Bildnerischen 


Fast ständig so gut besucht war die 6. bezirkliche Volkskunstausstellung der 
Deutschen Post im Schloß Pillnitz 1985. (Aufn. Noack, Dresden) 



Volksschaffens vertreten war. Wie sieht es denn überhaupt mit 
der Beteiligung von Volkskünstlern der Deutschen Post an den 
diesjährigen Arbeiterfestspielen aus? 

Klubleiter: Dazu will ich drei Beispiele nennen: Mir ist bekannt, 
daß eine Textilarbeit des bereits genannten Zirkels zur Zentra¬ 
len Volkskunstausstellung der DDR delegiert worden ist, und 
auch noch ein Einzelschaffender unseres Bezirkes, der Kollege 
Horst Seidelmann, mit zwei Gemälden in der Bezirksausstel¬ 
lung vertreten war. Kürzlich habe ich noch erfahren, daß das 
Altmarkensemble der Deutschen Post Stendal im Eröffnungs¬ 
programm am 20. Juni auf dem Domplatz in Magdeburg mitwir- 
ken wird. 

BGL-Mitglied: In welchem Zeitraum wird denn die Zentrale 
Volkskunstausstellung geöffnet sein? Sicher gibt es auch bei 
der Deutschen Post viele Laienschaffende, die sich diese Aus¬ 
stellung einmal anschauen möchten. 

Klubleiter: Unter dem Motto „Gestaltungsfreude, Talent und 
Schöpfertum" wird sie vom 1. Juni bis zum 6. Juli 1986 im Aus- 
steilungszentrum „Rotehorn", Kulturpark Magdeburg, zu be¬ 
sichtigen sein. Wir planen eine Exkursion mit Zirkelleitern und 
verdienten Einzelschaffenden unseres Klubbereiches. Dabei 
werden wir versuchen, auch die Ausstellung „Grafik in den 
Kämpfen unserer Tage" im Kloster „Unser lieben Frauen" mit zu 
besuchen. - Unsere Bemühungen zur Förderung der Volks¬ 
kunst möchten wir aber nicht nur auf diese Exkursion beschrän¬ 
ken. Wir hoffen, mit Unterstützung der Trägerbetriebe eine wei¬ 
tere Festigung unserer Volkskunstkollektive - vielleicht auch in 
Kooperation mit anderen Betrieben, wie zum Beispiel bei dem 
Post-Reichsbahn-Chor in Bautzen - zu erreichen. 
BGL-Mitglied: Auch in unserer Kommission haben wir uns 
nach der IV. Volkskunstkonferenz der DDR überlegt, wie wir die 
Mitarbeiter unterstützen können, die in Volkskunstgruppen an¬ 
derer Betriebe wirksam sind oder als Einzelschaffende einer ge¬ 
sellschaftlich nützlichen Freizeitbeschäftigung nachgehen. 

(H. Rick) 


Mitarbeiterin: Warum wird beim Erwähnen der Ausweiskarte 
immer der Zusatz „soweit vorhanden" hinzugefügt? 
Stellenleiter: Diese Einschränkung ergibt sich daraus, daß die 
Ausweiskarte nicht immer vorgelegt und die Kündigung des 
Sparkontovertrages auch ohne Abgabe der Ausweiskarte bear¬ 
beitet werden kann. In den folgenden Ausführungen wird auf 
diese Ausnahme nicht mehr besonders hingewiesen. 
Mitarbeiterin: Wie geschieht die Weiterleitung des Postspar¬ 
buches und der anderen Unterlagen? 

Stellenleiter: Der Versand an das PSpA ist in einem unversie¬ 
gelten Wertbrief mit der Wertangabe „100 M" vorzunehmen. 
Das gilt für jeden Versand von Postsparbüchern an das PSpA. 
Mitarbeiterin: Gibt es Besonderheiten bei der Kündigung von 
Sparkontoverträgen für Postsparkonten, die für jugendliche 
Sparer oder als gemeinschaftliche Konten geführt werden? 
Stellenleiter: Zunächst ist in gleicher Weise zu verfahren, wie 
das für die Kündigung von Sparkontoverträgen durch volljäh¬ 
rige Sparer festgelegt ist (Vorlage von Postsparbuch, Ausweis¬ 
karte, Kündigungsvordruck und Rückzahlungsschein; Legitima¬ 
tion und Prüfung der Unterlagen; Rückzahlung der Spareinlage; 
Zwischenschein; Versand der Unterlagen an PSpA). Für die Un¬ 
terschriftsleistung auf dem Kündigungsvordruck gelten die 
Grundsätze wie beim Abschluß von Sparkqntoverträgen (vgl. 
dD.P Heft 2/1984, S. 59). Dazu folgende Übersicht: 


PostSparkonto wird 
geführt für 

Unterschrift auf dem Kün¬ 
digungsvordruck durch 

zwei Sparer (gemein¬ 
schaftliches Konto) 

beide Sparer 

JugendlichÄf bis 16 

Jahre 

gesetzlichen Vertreter 

Jugendlichen über 16 
bis 18 Jahre (gesetz¬ 
licher Vertreter im 
Postsparbuch vermerkt) 

Sparer und gesetzlichen 
Vertreter 

Jugendlichen über 16 bis 

18 Jahre (kein gesetz¬ 
licher Vertreter im 
Postsparbuch vermerkt) 

Sparer 


Bei der Kündigung von Sparkontoverträgen für jugendliche 
Sparer unter 16 Jahren erhält der gesetzliche Vertreter die 
Spareinlage ausgezahlt und den Zwischenschein ausgehändigt. 
Mitarbeiterin: Welche Aufgaben haben die Ämter bei der Kün¬ 
digung von Sparkohtoverträgen durch die Deutsche Post? 
Gtellenleiter: Solche Kündigungen wirken sich in den meisten 
Fällen nicht unmittelbar am Schalter aus. Da oft strafbare 
Handlungen Ausgangspunkt für die Kündigung sind, befinden 
sich Postsparbuch und Ausweiskarte bereits beim PSpA oder 
bei den zuständigen Untersuchungsorganen. Trifft das aus¬ 
nahmsweise nicht zu, ist die Kontonummer im Sperrverzeichnis 
enthalten. Es ist keine Rückzahlung zu leisten, und unter Beach¬ 
tung der für diese Fälle vorgesehenen Maßnahmen sind die Un¬ 
terlagen einzubehalten und dem PSpA zu übersenden. 
Mitarbeiterin: Wie geht die Auflösung eines Postsparkontos 
nach dem Tod des Sparers vor sich? 

Stellenleiter: Durch Erben oder andere dazu berechtigte Perso¬ 
nen kann der Sparkontovertrag nach dem Tod des Sparers ge¬ 
kündigt werden. Dazu sind bei einem Postamt das Postspar¬ 
buch, die Ausweiskarte und eine Ausfertigung des Erbscheins 
vorzulegen (PSpO § 9 Abs. 2). Außerdem ist ein Kündigungsvor¬ 
druck auszufüllen. Im Feld für den Empfänger des Restgutha¬ 
bens und der Zinsen ist „Auszahlung It. Erbschein" einzusetzen. 
Mitarbeiterin: Kann anstelle des Erbscheins auch ein Testa¬ 
ment vorgelegt werden? 

Stellenleiter: Das ist nach § 9 Abs. 3 der PSpO möglich, wenn 
bestimmte Voraussetzungen erfüllt werden. Es ist ein notariel¬ 
les Testament gemäß § 384 des Zivilgesetzbuches der DDR 
vom 19. Juni 1975 (GBl. I Nr. 27 S. 465) erforderlich, und es muß 
eine beglaubigte Abschrift des Protokolls über die Eröffnung 
des Testaments beigefügt werden. Im Kündigungsvordruck ist 
„Auszahlung It. Testament" anzugeben. Der neue Kündigungs¬ 
vordruck enthält auf der Rückseite entsprechende Hinweise. In 
vorgedruckten Feldern ist anzukreuzen, ob dem Kündigungsvor¬ 
druck ein Erbschein oder ein Testament beigefügt ist. Die Un¬ 
terlagen sind dem PSpA zu übersenden. Von dort aus findet die 
Auszahlung der Spareinlage statt. (W. Reball) 
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Die Lenkung des 
Wohnraumes (II) 


(2/1986, S. 77) 

Mitarbeiter: Wer ist für die Erfassung von Wohnraum zustän¬ 
dig? 

Justitiar: Die örtlichen Räte sind berechtigt, nicht zu Wohn¬ 
zwecken genutzten oder unterbelegten Wohnraum einschließ¬ 
lich Nebenraum und Zubehör für die Unterbringung Wohnungs¬ 
suchender Bürger zu erfassen. Gleiches gilt auch für Neben¬ 
wohnungen, deren Zweckbestimmung weggefallen ist. Über 
die Erfassung ist ein schriftlicher Bescheid zu erteilen. 
Mitarbeiter: Regelt die Wohnraumlenkungsverordnung auch 
den Wohnungstausch? 

Justitiar: Der Wohnungstausch findet seine rechtliche Stütze 
im Zivilgesetzbuch und der Wohnraumlenkungsverordnung. So 
bestimmt § 125 des Zivilgesetzbuches, daß der Tauschvertrag 
schriftlich abzuschließen ist und der Genehmigung des für die 
Wohnraumlenkung zuständigen Organs und der Zustimmung 
des Vermieters bedarf. Wenn der Vermieter die Zustimmung 
ohne ausreichenden Grund verweigert, kann diese durch Ent¬ 
scheidung des für die Wohnraumlenkung zuständigen Organs 
ersetzt werden. Diese Verweigerung kommt in der Praxis ei¬ 
gentlich nur bei privaten Vermietern vor, wo vor allem persönli¬ 
che und kleinbürgerliche Denkweisen das Handeln bestimmen. 
Mitarbeiter: Sind beim Wohnungstausch die Bedingungen für 
den Mietvertrag mit dem neuen Vermieter auszuhandeln? 
Justitiar: Beim einem vertraglich vereinbarten Wohnungs¬ 
tausch tritt der jeweilige Tauschpartner mit dem Einzug in die 
Wohnung in das Mietverhältnis des anderen ein und übernimmt 
damit dessen-Rechte und Pflichten. 



Mitarbeiter: Welche Kriterien wird wohl der örtliche Rat bei der 
Genehmigung des Tauschvertrages einlegen? 

Justitiar: § 14 Abs. 2 WLVO verpflichtet den örtlichen Rat, 
grundsätzlich dann einen Wohnungstauschantrag zu genehmi¬ 
gen, wenn er zur besseren Auslastung unterbelegten Wohnrau¬ 
mes führt. Weiterhin werden die gesellschaftlichen Interessen 
im Komplex (z. B. die örtliche Belegungsnorm; das Verhältnis 
der Bürger zu den Prinzipien des gesellschaftlichen Zusammen¬ 
lebens usw.) eine bedeutende Rolle bei der staatlichen Geneh¬ 
migung spielen. 

Mitarbeiter: Kann ein Wohnungstausch auch angeordnet wer¬ 
den? 

Justitiar: Wenn ein Wohnungswechsel im gesellschaftlichen 
Interesse liegt, kann er im Ausnahmefall durch den örtlichen 
Rat nach entsprechendem Beschluß durch den Rat des Kreises 
bzw. der Stadt angeordnet werden. Diese Anordnung ist jedoch 
für Bürger, die das 70. Lebensjahr vollendet haben, nicht mehr 
zulässig. 

Mitarbeiter: Wer hat die Kosten für einen Wohnungstausch 
oder Wohnungswechsel zu tragen? 

Justitiar: Die entstehenden Kosten haben die Beteiligten in der 
Regel selbst zu tragen. Jedoch können die örtlichen Räte auf 
Antrag entsprechend den Rechtsvorschriften Kosten überneh¬ 
men, wenn der Wohnungstausch oder Wohnungswechsel zur 
besseren Auslastung unterbelegten Wohnraumes führt. Die 
entsprechende Rechtsvorschrift ist dafür der § 13 der Durch¬ 
führungsbestimmung zur Wohnraumlenkungsverordnung. Da¬ 
nach kann durch die teilweise oder vollständige Übernahme der 
Umzugskosten und der Kosten für eine notwendige malermä¬ 
ßige Instandsetzung grundsätzlich für die zu beziehende klei¬ 
nere Wohnung in der nachgewiesenen Höhe, höchstens jedoch 
bis zu 700 Mark im Einzelfall, der Wohnungstausch stimuliert 
werden. Die sozialen Bedingungen des Antragstellers sind bei 
der Entschädigung von besonderer Bedeutung. 

Mitarbeiter: Gelten vorgenannte Grundsätze auch für Werk¬ 
wohnungen? 


Innerbetrieblicher 
Transport, Umschlag 
Lagerung (TUL) 


(2/1986, S. 77) 



Leiter des Amtes: Beim Auswerten des Unfallgeschehens bei 
der Deutschen Post und in der Volkswirtschaft durch den Leiter 
der BDP wurden wir auf den hohen Anteil der Unfälle bei TUL- 
Prozessen an den gesamten Arbeitsunfällen aufmerksam ge-, 
macht. Über die Hälfte aller Arbeitsunfälle treten beim innerbe¬ 
trieblichen Transport sowie bei der Instandhaltung ein. 
Sicherheitsinspektor: Unsere Analysen beweisen, daß ungenü¬ 
gende oder ganz unterlassene Belehrungen, unzureichende 
Ausbildung und die sich daraus ergebenden unzulänglichen 
Fertigkeiten und Verhaltensweisen die Ursachen zu teilweise 
sehr schweren, ja tödlichen Unfällen bilden. Andererseits wer¬ 
den erforderliche technische oder technisch-organisatorische 
Maßnahmen, die beste Erfolge bei der Erhöhung der Arbeitssi¬ 
cherheit versprechen, schlecht oder überhaupt nicht vorge¬ 
nommen. So quetschte sich in einem Amt ein Lehrling einos 
Fremdbetriebes an einem hydraulischen Hubtisch den Fuß, weil 
die ungehindert zugänglichen Bedienelemente zur Spielerei 
verlockten. Nur sofortige ärztliche Hilfe verhinderte bleibende 
Schäden. 

Abteilungsleiter: Wenn ich dieses Beispiel analysiere, so 
komme ich zur Feststellung, daß hierbei gegen eine ganze 
Reihe gesetzlicher Bestimmungen verstoßen wurde. Ich denke 
z. B. daran, daß der Lehrling nicht über die Besonderheiten die¬ 
ses Amtes belehrt wurde. 

Sicherheitsinspektor: Das Amt nahm keine solche Belehrung 
vor und ließ zu, daß auch Unbefugte diesen Hubtisch bedienen 
konnten. Ungenügende Leitungstätigkeit wurde offenbar, als 


sich kein leitender Mitarbeiter feststellen ließ, der für diesen 
Bereich zuständig war. Hier zeigt sich, wie wichtig die Abgren¬ 
zung der Verantwortlichkeiten im Funktionsplan ist. 

Leiter des Amtes: Welche Tätigkeiten zählen wir eigentlich zu 
den TUL-Prozessen? 

Sicherheitsinspektor: Als erstes nenne ich den Transport von 
Hand. Die Verletzungsgefahr ist hierbei sehr groß. Ich denke an 
scharfe Kanten, grätige Gegenstände oder auch an heißes 
Transportgut. Zu nennen sind auch sperrige Güter, die vor dem 
Körper getragen werden und die Sicht behindern, sowie die Be¬ 
schaffenheit des Transportweges (vgl. ASAO 5, s. dDP, Heft 
4/1985, S. 147). 

Leiter des Amtes: Denken Sie bitte daran, daß wir noch in die¬ 
ser Woche der Verpflichtung nachzukommen haben, die Einhal¬ 
tung der Forderungen der ASAO 5 zu überprüfen. Diese Maß¬ 
nahme ist halbjährlich zu wiederholen! 

Sicherheitsinspektor:'In meinen Schulungen mit leitenden Mit¬ 
arbeitern weise ich stets auf diese Fristen hin; aber auch der In¬ 
halt der Arbeitsschutzbelehrungen über den Transport von 
Hand ist Gegenstand meiner Ausführungen. Eine große Rolle 
spielt die richtige Körperhaltung beim Heben, indem aus der 
Hocke mit gestrecktem Oberkörper gehoben wird. Beachten 
Sie bitte auch, daß z. B. Mitarbeiter, die ansonsten in der Ver¬ 
waltung tätig sind und bei Umzügen Möbel transportieren, vor 
dem Transport eine Arbeitsschutzbelehrung zu erhalten haben! 
Das Tragen solchen Gutes entspricht der Übernahme einer an¬ 
deren Tätigkeit. Vor allem muß man sich vorher im klaren sein, 
wer die Kommandos während des Transportes gibt. - An die¬ 
ser Stelle möchte ich auf einen weiteren Arbeitsunfall verwei¬ 
sen, als versucht wurde, die Kabine eines Personen-Umlaufauf- 
zuges, auch Paternoster genannt, in den Keller zu transportie¬ 
ren. Es fand keine Belehrung statt, obwohl es sich nun wirklich 
nicht um einen alltäglichen Transport handelte. Einem Mitarbei¬ 
ter rutschte die Kabine auf den Fuß. Das Ergebnis war die Frak¬ 
tur einer Zehe. - Als weitere Gefahrenquelle möchte ich den 
Transport mit Kleinfahrzeugen nennen. 

Sicherheitsinspektor: Ja, Elektrokarren und Gabelstapler erfül- 
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Justitiar: Gemäß § 9 der Durchführungsbestimmung zur WLVO 
hat durch Beendigung des Mietvertrages über eine Werkwoh¬ 
nung entstehende Umzugskosten zu tragen 

a) der Werktätige, wenn 

— das Arbeitsrechtsverhältnis durch fristlose Entlassung oder 
Kündigung auä einem in seiner Person liegenden Grund en¬ 
det 

- das Mietverhältnis durch gerichtliches Urteil aufgehoben 
und keine Entscheidung über die Umzugskosten getroffen 
wurde 

b) der Betrieb in allen übrigen Fällen. 

Mitarbeiter: Wann darf man von einem Tauschvertrag zurück¬ 
treten? 

Justitiar: Die Vornahme des Wohnungstausches auf der 
Grundlage eines entsprechenden Vertrages kann nur innerhalb 
von drei Monaten nach Wirksamkeit des Vertrages, d. h. nach 
Genehmigung, gerichtlich geltend gemacht werden. Wenn also 
der Tauschpartner aus einer Laune heraus nicht mehr tauschen 
will, dann kann man den Wohnungswechsel gerichtlich durch¬ 
setzen. Aber es gibt auch vom Gesetz zugelassene Gründe für 
den Rücktritt vom Tau sch vertrag, nämlich dann, wenn nach 
Vertragsabschluß bei einem Vertragspartner Umstände einge¬ 
treten sind, durch die die Erfüllung des Tauschvertrages für ihn 
unzumutbar geworden ist. In diesem Fall sind aber an die „Un¬ 
zumutbarkeit" objektive Maßstäbe anzulegen. Der erforderliche 
Rücktritt ist dem anderen Tauschpartner unverzüglich mitzutei- 
fen. Der zurücktretende Tauschpartner ist verpflichtet, dem an¬ 
deren Tauschpartner unter Berücksichtigung aller Umstände 
die entstandenen Aufwendungen entweder ganz oder — je nach 
den Umständen — teilweise zu erstatten (§ 127 ZGB). 
Mitarbeiter: Ist der Begriff „Werkwohnung" definiert? 
Justitiar: Da der Begriff „Werkwohnung" in mehreren Rechts¬ 
vorschriften benutzt wird (z. B. im Familiengesetzbuch), be¬ 
durfte er auch einer eindeutigen Definition. Gemäß §13 der 
Durchführungsbestimmungen zur WLVO sind Werkwohnungen 
Wohnungen, für die den Betrieben im Rahmen der grundsätzli¬ 


len bei der Deutschen Post wesentliche Aufgaben beim inner¬ 
betrieblichen Transport. Um so wichtiger ist es, auf den ord¬ 
nungsgemäßen Zustand der Fahrzeuge zu achten, d. h., die 
technischen Durchsichten regelmäßig wahrzunehmen und die 
Fahrzeuge bezüglich eventuell vorhandener Mängel täglich zu 
kontrollieren. Zu beachten ist auch die Betriebsverkehrsord- 

Bedisnelemente von Goräten, für dio oino bosondoro Borschtigung orfordorlich 
ist, müssen ständig unter Verschluß gehelten werden. Auf diesem Bild sind 
gleich mehrere Verstöße gegen die Arbeitssicherheit zu erkennen. (Aufn. v. 
Verf.) 




eben Aufgaben zur Wohnraumfenkung und Wohnraumbewirt¬ 
schaftung in den Bezirken Aufgaben der Wohnraumlenkung 
übertragen wurden. Dazu gehören 

— Wohnungen, die sich in Rechtsträgerschaft der Betriebe be¬ 
finden, sowie sonstige von den Betrieben verwaltete Woh¬ 
nungen (werkseigene Wohnungen) 

— Wohnungen, die den Betrieben von den örtlichen Räten für 
die Wohnraumvergabe zur Verfügung gestellt worden sind 
und deren Verwaltung in der Regel durch die Betriebe der 
Wohnungswirtschaft geschieht (werkgebundene Wohnun¬ 
gen). 

Wohnungen in Gebäuden, die sich in Rechtsträgerschaft volks¬ 
eigener Güter befinden, sowie den volkseigenen Gütern zur 
Verfügung gestellte Wohnungen sind den Werkwohnungen 
gleichgestellt. Die Bestimmungen finden auch auf genossen¬ 
schaftliche Wohnungen der LPG, Wohnungen in von den LPG 
genutzten Gebäuden sowie auf die den LPG zur Verfügung ge¬ 
stellten Wohnungen Anwendung. Auch die Deutsche Post ver¬ 
fügt über viele Werkwohnungen im Sinne der Durchführungs¬ 
bestimmungen zur WLVO, insbesondere da, wo in relativ abge¬ 
legenen Gebieten Mitarbeiter der Deutschen Post in der Nähe 
ihrer Arbeitsstelle wohnen müssen, z. B. im Funkwesen. 
Mitarbeiter: Wer ist für Beschwerden gegen Entscheidungen 
der Betriebe über Werkwohnungen zuständig? 

Justitiar: Beschwerden gegen Entscheidungen der Betriebe im 
Rahmen der ihnen übertragenen Aufgaben, Rechte und Pflich¬ 
ten der Wohnraumlenkung sind bei den örtlich zuständigen Rä¬ 
ten einzulegen. 

(Dieses Kleine Fachgespräch [I und II] ersetzt die Kleinen Fach¬ 
gespräche „Rund um die Wohnung" - s. dDP, Heft 1/1979, 
S. 35, Heft 3/1979, S. 129, und Heft 1/1980, S. 33 — insoweit, als 
dort auf die Wohnraumlenkungsverordnung von 1967 und die 
Durchführungsbestimmung dazu Bezug genommen wurde.) 

(G. Seyda) 


nung. Selbst wenn es sich anbieten sollte und ungefährlich er¬ 
scheint: die Mitnahme von Personen ist nur auf den dafür vor¬ 
gesehenen Sitzen gestatteti Alle Führer dieser Fahrzeuge benö¬ 
tigen eine spezielle Ausbildung. Auch hier gilt es, daß Unbe¬ 
fugte diese Technik nicht zu bedienen haben. 

Leiter des Amtes: Vergessen wir unsere Beutelentleerungsein¬ 
richtung nicht! 

Sicherheitsinspektbr: Dieses Gerät gehört zu den Hebezeugen 
und Lastaufnahmemitteln. Sollte es einmal ausfallen, muß 
diese Vorrichtung mit einem Schild unverzüglich als „außer Be¬ 
trieb" genommen gekennzeichnet werden. - An die Verantwor¬ 
tung und an die Qualifikation der Hebezeugführer sind beson¬ 
dere Anforderungen gestellt. Vor allem die Zusammenarbeit 
mit den Anschlägern, die ebenfalls m ihre Tätigkeit genaue- 
stens eingewiesen sein müssen, erfordert hohes Verantwor¬ 
tungsbewußtsein. Eipen Mitarbeiter auf Zuruf als Anschläger 
einzusetzen, widerspricht den Forderungen nach Arbeitssicher¬ 
heit. Hauptaugenmerk beim Bedienen von Hebezeugen ist auf 
das Vermeiden von Überlastungen, auf den Einsatz sicherer 
und geeigneter Lastaufnahmemittel und auf die technische Si¬ 
cherheit des Hebezeuges zu richten. Auch die Standsicherheit, 
vor allem bei mobilen Hebezeugen, ist stets zu gewährleisten. 
Eine weitere Gruppe von Geräten, die bei TUL-Prozessen ge¬ 
nutzt werden, sind die Stetigförderer, über die ich bereits beim 
Thema Schutzgüte (s. dDP, Heft 1/1985, S. 15) sprach. 
Abteilungsleiter: Zur Lagerung sollte auch noch etwas gesagt 
werden. 

Sicherheitsinspektor: Ordnung und Übersichtlichkeit in Lager¬ 
räumen, zu denen auch unsere Packkammer gehört, muß Vor- 
aussetzung für die Arbeitssicherheit in diesem Bereich sein. Zu 
beachten sind Stapelhöhen, Gangbreiten, jedoch auch die 
Tragfähigkeit von Räumen und Regalen, die entsprechend zu 
kennzeichnen sind. 

Abteilungsleiter: Wo kann ich Einzelheiten erfahren? 
Sicherheitsinspektor: Ich gebe Ihnen im Anschluß an unser 
Gespräch die TGL 30 535 und 30 350. Umfassend werden Sie in 
der DA 9.82 informiert. (V. Pusch) 
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16. Fachtagung Posttechnik 


Der Fachausschuß Posttechnik der Wissenschaftlichen Sektion 
Postwesen im Fachverband Nachrichtenwesen der KDT hat 
vom 5. bis 7. November 1985 seine nun schon zur Tradition ge¬ 
wordene Fachtagung veranstaltet (s. auch dDP-Notizen im Heft 
1/1985, S. 2). In seiner Begrüßung umriß der Vorsitzende des 
Fachausschusses, Dipl.-Ing. W. Schröder (ZPF), Ziel und Haupt¬ 
anliegen dieser Fachtagung der KDT als Mittler zwischen For¬ 
schung und Entwicklung sowie Praxis. Auf speziellen Fachge¬ 
bieten soll das Wissen der Teilnehmer auf den neuesten Stand 
angehoben, für die Herausbildung neuartiger Technologien und> 
Technik sollen Anregungen und Denkanstöße ausgelöst wer¬ 
den. 

Wiederum rd. 100 Teilnehmer - Ingenieure, Meister und Ratio¬ 
nalisatoren - waren der Einladung gefolgt. Zum zweiten Mal 
war die BDP Halle Gastgeber, diesmal in der kleinen Harzge¬ 
meinde Neudorf. Verbunden mit einem politisch-ökonomischen 
Überblick zum Bezirk Halle hieß der Stellvertreter des Leiters 
der BDP, Direktor Ströver, alle Teilnehmer willkommen. Eine 
kleine Ausstellung informierte über die Entwicklung der DP und 
der Posttechnik im Bezirk Halle, ergänzt mit einem MMM-Expo- 
nat „Bandkantenabschneidegerät für Fördergurte" eines Neue¬ 
rerkollektivs des HPA Karl-Marx-Stadt 4. Bewährtes fortset¬ 
zend, war die Fachtagung inhaltlich in vier Themenkomplexe 
mit jeweils mehreren kürzeren Einzelvorträgen gegliedert. Das 
waren: 

• Themenkomplex Mikroelektronik 

- CAD/CAM - Systeme (Dr.-Ing. P. Horn, HfV Dresden) 

- Entwicklungsstand der Leitwerkstatt Posttechnik/Elektronik 
(Dr.-Ing. R. Freigang, HPA Dresden 7) 

• Themenkomplex Roboter- und Handhabetechnik 


- Automatisierungslösungen unter Einbeziehung der RH-Tech- 
nik im Post- und Fernmeldewesen (Dipl.-Ing. W. Schönfeld, 
Berlin) 

- Einsatz der Robotertechnik in der Seeverkehrswirtschaft 
(Dipl.-Ing. F. Ziller, VEB Deutfracht/Seereederei Rostock) 

- Betriebseinsatz der Gabelstapler EV 687.25 mit dem Anbau¬ 
gerät Lastrahmen und Bedienungsstand LR 500 B (Dipl.-Ing. 
M. Armbrecht, IPF Berlin) 

• Themenkomplex Effektivitätserhöhung beim Energieträger¬ 
einsatz 

- Möglichkeiten und Grenzen von Fahrhilfen für Kraftfahrer zur 
Verbesserung der Wirtschaftlichkeit von Kfz (Dipl.-Ing. G. 
Montag, IPF Berlin) 

- Ergebnisse und Stand der praxiswirksamen Durchsetzung 
technischer Maßnahmen zur Kraftstoffverbrauchssenkung 
(Ing. H.-J. Richter, IPF Berlifi) 

• Themenkomplex Instandhaltung 

- Neue Aspekte des Korrosionsschutzes von Metallen (Doz. 
Dr. sc. nat. G. Reinhard, TU Dresden) 

- Erfahrungen zur Instandhaltung von Schalterterminals (Dipl.- 
Ing.-Ök. Bekbrs, BPA Berlin) 

Großes Interesse fanden zwei Podiumsdiskussionen als eine 
neue Form im Veranstaltungspngebot. Behandelt wurden mit 
Demonstration am aufgebauten Modell „Probleme der opto¬ 
elektronischen Lageerkennung zur Aufstellung von Briefsen¬ 
dungen (Dr. sc. techn. B. Laurisch, HfV Dresden) und ein „Spei¬ 
cherprogrammiertes Steuerungssystem PC 600 zur Automati¬ 
sierung von Kleingutbearbeitungsprozessen" (Dipl.-Ing. E. 
Munk, IPF Berlin). 

Als Rahmenprogramm erlebten die Teilnehmer mit dem ortsan¬ 
sässigen Frauenchor eine musikalisch heitere Harzwanderung. 

- Die 16. Fachtagung war insgesamt erfolgreich und zugleich 
ein würdiger Beitrag der KDT in Vorbereitung des 
XI. Parteitages der SED, wie Fachkollege R, Preis (BDP Dres¬ 
den) im Namen aller einschätzte. 

Rat Dipl.-Ing. Wolfgang Fischer (KDT), Mitarbeiter Posttechnik 
bei der BDP Karl-Marx-Stadt 


Roboter heute und morgen 

„Die Roboter sind unter uns", so könnte man in Anlehnung an 
einen Filmtitel feststeilen. In der kapitalistischen Halb-Weit tre¬ 
ten die Roboter tatsächlich (vgl. Filmtitel) als „Mörder" auf — 
sie beseitigen menschliche Arbeitsplätze, vergrößern die Ar¬ 
beitslosigkeit in den hochindustrialisierten Ländern des We¬ 
stens. Fast alltäglich kann man von diesen Zusammenhängen in 
der Presse lesen, im Fernsehen hören und sehen. Das schein¬ 
bar rein technische Roboter-Problem wird damit zu einem pro- 
nonciert gesellschaftlichen. Somit gewinnt das Kapitel „Wem 
nützt die Robotertechnik" in dem Buch, dessen Titel wir in der 
Überschrift nannten, eine besondere Bedeutung mit Fragen wie 
„Was kommt unter dem Strich heraus?" oder „Roboter als ,Job- 
killer'". Technischen Belangen dienen die Kapitel: Industriero¬ 
botertechnik heute - Auf dem Wege zur automatisierten Fabrik 
- Entwicklungstendenzen - Geht ein Traum des Menschen in Er¬ 
füllung? Daß alle aufgeworfenen Fragen in leichtverständlicher, 
aber präziser Form beantwortet werden, dafür sorgen die be¬ 
kannten, profilierten Autoren. Wir annotieren: Roboter heute 
und morgen, von Dr. Nina Seydewitz und Prof. Dr. habil. Rein¬ 
hard Göttner, Urania-Verlag Leipzig/Jena/Berlin, Reihe „ak- 
zent", 125 Seiten mit zahlreichen mehrfarbigen Abbildungen, 
Format 11 x 18 cm, broschiert, EVP 4,50 M. Die Illustrationen 
besorgte Wolfgang Parschau. Noch ein Satz zum Schluß: 
„...auf diese Weise wird die Industrierobotertechnik dazu bei¬ 
tragen zu dem großen Schritt, den wir zur Verbindung der Vor¬ 
züge des Sozialismus mit den Errungenschaften der wissen¬ 
schaftlich-technischen Revolution gehen, ja immer schneller 
gehen müssen." 


Aus „Vestnik svjazi" (UdSSR) • 

Heft 8/1985 

Gricuk: Störungsbeseitigung mit festgelegter Streckenführung: 
Experiment läuft 

Novoselov: Beruf des Facharbeiters der Nachrichtentechnik für 
Schüler 

Berlin: Lichtwellenleiter im Fernsprechortsnetz 

Eremina: Wirtschaftliche Rechnungsführung in den Brigaden 

der Fernmeldebetriebe 

Heft 9/1985 

Varchak: Vergrößerung des Zustelldienstes 
Zyrjanova; Ordnung ist die Grundlage der Arbeit 
Makhnovskijj: Neues Gerät für die Kontrolle der Zugkraft des 
Abspannseils des Mastes 

Ljacovitsch: Schutz der Kabel vor Störungen durch einfrieren¬ 
des Wasser 

Heft 10/1985 

Popcvich: Entwicklung des Fernsehens in ländlichen Gebieten 
Gurkin: Einsatz der Mikroprozessoren für die Fernsprechsteue¬ 
rung im nationalen und internationalen Verkehr 
Kiris: Vervollkommnung der Verwaltungsstruktur 
Grigorjev: System der Paketsortierung SSP-K2 
Badaev: Sowohl Kraftfahrer als auch Elektromonteur 
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Klänge vom Ostseestrand im „Palast der Republik" 


Sie hatten es schriftlich gegeben, die Mitglieder des Orche¬ 
sters der Deutschen Post Rostock, schriftlich ih ihrem Initiativ¬ 
programm in Vorbereitung des XI. Parteitages der SED: „Mit 
thematisch engagierten parteilichen Programmen bewerben 
wir uns um die Delegierung zu den Tagen der Volkskunst des 
Bezirkes Rostock im Palast der Republik". 

Und die jungen Facharbeiter, Schüler und Studenten haben es 
geschafft: Vom 15. bis 17. November 1985 waren sie mit 60 an¬ 
deren Volkskunstkollektiven und Solisten in Berlin dabei, 25 En¬ 
semblemitglieder unter 1000 Volkskunstschaffenden, ausge¬ 
wählt aus 30 000 Volkskünstlern des Bezirkes Rostock. Das al¬ 
lein ist eine Ehrung und Ausdruck einer belohnten fleißigen Pro¬ 
benarbeit. Es ist ein neuer Höhepunkt in der nunmehr 35jähri- 
gen Geschichte des Orchesters, 1950 gegründet und seit 1964 
Volkskunstkollektiv des Hauptpostamtes Rostock. 

Das Volkskunstkollektiv gehört zu den gemischten Orchester¬ 
besetzungen, von denen es eine Reihe verschiedenartiger in 
der DDR gibt. Jene, die das Orchester der Deutschen Post auf¬ 
weist - mit Akkordeon, Gitarre, Holzbläsern und Baß - ist aller¬ 
dings einmalig in der DDR. Für den Klangkörper ist die Ver¬ 
schiedenartigkeit der musikalischen Handschriften von bisher 
sechs DDR-Komponisten typisch. Dabei bedingt die einmalige 
instrumentale Besetzung des Orchesters, daß ggf. auch jedes 
andere Werk speziell für das Orchester geschrieben bzw. arran¬ 
giert werden muß. 

Sein Repertoire reicht vom Volkslied über mecklenburgische 
Folklore, auch mit maritimem Kolorit, Volkslieder der befreun¬ 
deten Länder und des Ostseeraumes bis zum Kunstlied und 
dem klassischen Musical. So erlebt man „Dat du mien Lewsten 
büst" ebenso wie „Es sind die alten Weisen" von Hanns Eisler 
oder „Lieder aus dem Seesack" von Siegfried Bethmann, „Bis- 
caya", eine James-Last-Melodie in der Bearbeitung von Diet¬ 
mar Bellmann, oder Werke von Dunajewski, Alabiew und 
Brahms. „My fair Lady-Melodien", „Kalinka" oder der „Säbel¬ 
tanz" begeisterten das Publikum im Refektorium des Klosters 
zum Heiligen Kreuz in Rostock ebenso wie im Palast der Repu¬ 
blik. 

Der Auftritt im Palast der Republik war ein Höhepunkt im volks¬ 
künstlerischen Wirken des Orchesters. In seiner langjährigen 
Geschichte spielte das Orchester aber auch schon in Weimar, 
Magdeburg, Oschatz und Oelsnitz im Rahmen der Zentralen 
Kultur- und Sportfeste der Deutschen Post. Das Orchester trat 
während der internationalen Vogtländischen Musiktage in Klin¬ 
genthal auf, war Teilnehmer an der 4. Akkordeonistenschau in 
der Wojewodschaft Sczczecin und nahm bisher fünfmal an den 


Arbeiterfestspielen der DDR teil. Unvergessen bleibt sein Auf¬ 
tritt im Großen Bankettsaal der Albrechtsburg in Meißen. Groß 
war der Jubel, als bekannt wurde, daß dieses Konzert dem Or¬ 
chester der Deutschen Post die Goldmedaille der Arbeiterfest¬ 
spiele brachte. Die fleißige Volkskunstarbeit, diese beeindruk- 
ende Öffentlichkeitsarbeit, fanden auch anderweit noch viele 
ohe Anerkennungen. Wertvoll ist für sie nicht zuletzt das 
Dankschreiben der Genossen der Bezirksparteischule für das 
Konzert anläßlich einer Solidaritätsveranstaltung zum Jahres¬ 
ausklang 1985, das sie gemeinsam mit jungen Pionieren, der 
Singegruppe der BPS und Genossen der SWAPO gestalteten. 
Nunmehr bereiten sie sich auf die 21. Arbeiterfestspiele der 
DDR 1986 im Bezirk Magdeburg vor. Das Orchester würde da¬ 
mit die 6. Delegierung in der Geschichte der Arbeiterfestspiele 
erreichen. 

Amtmann Dipl.-Gesellschaftswissenschaftler Georg Schröder, 
Leiter, und Oberinspektor Ing.-Ök., Ing.-Päd. Hannelore Langer, 
Stellvertretender Leiter des Klubs der Deutschen Post Rostock 


Eine kleine Gewürzfibel 

„Im Kaukasus wurde der Kolchosbauer Nasar Alamow 136 
Jahre alt. Er hatte sein Leben lang jeden Tag eine Suppe aus 
vier Zwiebeln gegessen. Auch in anderen Ländern des Ostens 
hatten Menschen, die ein hohes Alter erreichten, vor dem 
Schlafengehen regelmäßig eine Zwiebel verspeist. — Die Zwie¬ 
bel ist ein gesundes Gemüse, ganz ohne Zweifel. Aber ist sie 
auch ein Gewürz? Die Antwort muß lauten:' Sie ist beides!" - 
Solches ist zu lesen in einem Büchlein „Von Anis bis Zimt - 
Kleine Gewürzfibel" (von Günter und Erna Linde, Verlag für die 
Frau, Leipzig, 9. Auflage 1985, Format 13 x 20,5 cm, mit eini¬ 
gen, teils farbigen Abbildungen, Ganzgewebeeinband, EVP 
DDR 8,90 M). Zur Zwiebel heißt es dann weiter, daß sie gegen 
Arteriosklerose und Gefäßverengung wirkt und nßch neueren 
Forschungen auch den Zuckergehalt des Blutes senkt. Aber sie 
ist natürlich auch bestens geeignet, den Geschmack unserer 
Speisen wesentlich zu verbessern. Wie viele andere Gewürze 
auch, die in dem Bändchen vorgestellt und charakterisiert wer¬ 
den - so in den Abschnitten: Nicht nur Pfeffer und Salz - Tips 
für den Gewürzschrank — Gewürze von A bis Z — Streugewürze 
zur Selbstbedienung - Würzen mit Soßen — Was sonst noch 
würzt - Rezepte - Womit würze ich was? — Was würze ich wo¬ 
mit? - Ein paar Worte Praxis - Eigenes Kraut auf dem Balkon. 



Auftritt im „Palast der Republik" 
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Keines der Häuser der mit viel Grün 
durchzogenen Stadt Phjöngjang ist 
älter als 33 Jahre. Der Wohnungsbau 
gehört zu den zentralen Aufgaben, 
die ‘Partei und Regierung gestellt ha¬ 
ben. Auffallend ist die vielfältige Be¬ 
pflanzung der Balkons mit bunten 
Blumen, Kakteen und Grünpflanzen. 
Hervorstechend ist aber auch die 
peinlichste Sauberkeit in den Städ¬ 
ten. 



Impressionen aus der Koreanischen Demokratischen Volksrepublik 


Aufgeschrieben und fotografiert von Rat JUTTA HAFERKORN, BDP Leipzig 


Fährt man als Postler in ein fremdes Land - ganz gleich ob 
dienstlich oder in den Urlaub —, dann sieht man sich schon aus 
beruflichem Interesse das Postgeschehen etwas genauer an. 
So handelte auch ich während meiner 25tägigen Urlaubsreise 
in die Koreanische Demolaatische Volksrepublik (KDVR) im ver¬ 
gangenen Jahr. 

Tschoson - zu deutsch: Land der Morgenfrische - nennen die 
Koreaner ihr Land. Der Name Korea, wie in Europa die vom Gel¬ 
ben und dem Japanischen Meer begrenzte Halbinsel genannt 
wird, ging aus dem vom 10. bis zum 14. Jahrhundert existieren¬ 
den Staat Korjo hervor. Ob aus der Korjo-Zeit oder aus der Ge¬ 
genwart stammende Landschaftsmotive mit Gebirge, Wasser¬ 
fall und Hängebrücke oder mit Blütenmotiven wie Mandel¬ 
baumzweigen und Orchideen sowie Stadtansichten mit Wol¬ 
kenkratzern und breiten Boulevards - die koreanische Post bot 
wunderschöne Postkarten einschließlich Postwertzeichen an. 
Die Laufzeit der Sendungen über die 12 000 Kilometer Entfer¬ 
nung? Noch während meines Aufenthaltes im Land der Mor¬ 
genfrische hatten meine Grüße die Heimat erreicht. Obwohl 
das Taschengeld nicht üppig war, habe ich doch für die mei¬ 
sten Philatelisten aus meiner Verwandtschaft kleine philatelisti- 
sche Leckerbissen kaufen können. Ich habe übrigens beobach¬ 
tet, daß die koreanischen Bürger mit bestimmten Zeitungen 
und Zeitschriften geradezu ehrfurchtsvoll umgingen. Der 
Grund: Sobald sich darin ein Foto vom Generalsekretär des 
Zentralkomitees der Partei der Arbeit Koreas Und Präsidenten 
der KDVR, Kim II Sung, befand, wurde das Dr\jckerzeugnis nie¬ 
mals zerknüllt. In bunten Zeitschriften war sein Foto sogar mit 
Seidenpapier geschützt. Hierin zeigten sich die Verehrung und 
Hochachtung des koreanischen Volkes gegenüber seinem er¬ 
sten Repräsentanten. 

Der Dichter Max Zimmering, der vor 30 Jahren mit einer der er¬ 
sten DDR-Solidaritätsdelegationen in die KDVR gereist war, 
schrieb seinerzeit: „Bombentrichter, Bombentrichter, Bomben¬ 
trichter, einer neben dem anderen. Tausende, Zehntausende, 
Hunderttausende". Drei Jahre lang, von 1950 bis 1953, unter¬ 
nahm der Imperialismus nach dem zweiten Weltkrieg seinen er¬ 
sten Überfall auf einen sozialistischen Staat. US-amerikanische 
Bomber warfen allein auf Phjöngjang 428 000 Bomben, von 
420 000 Einwohnern überlebten nur 80 000 in Kellern und Erdlö¬ 
chern. Lediglich fünf Gebäude blieben nach diesem Inferno er¬ 
halten. Durch mehrere eindrucksvolle Filme, viele Fotos, Schil¬ 
derungen des 58jährigen Dolmetschers und Reiseleiters sowie 
Museumsbesuche wurde ich über diesen grauenvollen USA- 
Krieg näher informiert. Ich erfuhr aber auch daraus viel über die 
weitestgehende Hilfe des Sowjetlandes für den siegreichen 
Kampf des koreanischen Volkes. 


Eine Tagesfahrt per Omnibüs führte mich nach Panmunjon, der 
kleinen weltbekannten Ortschaft am 38. Breitengrad. Am 
27. Juli 1953 mußte dort der US-General Harrison das Waffen¬ 
stillstandsabkommen unterzeichnen, das den ersten Krieg in 
der Geschichte der Vereinigten Staaten beendete, den diese 
nicht gewonnen hatten. Direkt an der Demarkationslinie, auf 
dem 38. Breitengrad, stehen fünf Baracken, jeweils zur Hälfte 
zur KDVR und zu Südkorea gehörende - mitterrdurch läuft ein 
Telefonkabel. Die KDVR unternimmt alle Anstrengungen zur 
friedlichen Wiedervereinigung des Landes mit dem Süden, Erst 
seit kurzem gibt es Verhandlungen auf den verschiedensten Ge¬ 
bieten. 

Etwa 2500 Kilometer fuhr ich mit der koreanischen Staatsbahn 
und mit dem Reisebus durch das Land der Morgenfrische. Ins 


Da es — wie uns der betreuende Dolmetscher sagte — in der KDVR nicht erlaubt 
ist, Menschen ohne ihr Einverständnis zu fotografieren, habe ich dieses Fern¬ 
sprechhäuschen in Wonsan ohne Kunden aufgenommen. 
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Den Großen Bildungspalast des Vol¬ 
kes in Phöngjang besuchen täglich 
bis zu 12 000 Menschen. Dabei muß 
man bedenken, daß 1945 noch 90 Pro¬ 
zent der Erwachsenen weder lesen 
noch schreiben konnten. Die Biblio¬ 
thek dieses Hauses umfaßt gegen¬ 
wärtig über 20 Millionen wissen¬ 
schaftliche Arbeiten. 


Das Fernmeldeamt in Phjöngjang 



Unübersehbar sind die großen, meist auf Sockeln stehenden blauen Briefkä¬ 
sten. Im Postamt fiel die freundliche, zuvorkommende Bedienung auf — und 
auch wieder hier viel Grün. ' 



Auge fielen die Obstplantagen, in Reih und Glied stehende Ge- 
nnusekulturen, die riesigen Reisfelder, die bis in die Bergregio¬ 
nen hinaufreichenden Maisfelder und Ginsengplantagen. In der 
bergigen und felsigen KDVR sind lediglich 20 Prozent des Bo- 


Im Zentrum Phöngjangs befindet sich dieses.Hauptpostamt. 



dens für den Ackerbau geeignet. Neuer Boden muß aus diesem 
Grunde dem Meer abgerungen werden. Südlich von Nampho 
wurden 300 000 Hektar Marschland dem Meer abgetrotzt. Wei¬ 
tere Flächen sollen in beharrlicher Pionierarbeit folgen. Nicht Zu 
übersehen waren auf den Fahrten zu den Sehenswürdigkeiten 
der KDVR die Telefonmaste. Entlang der Autobahnen, im Ge¬ 
birge und auch in den bewässerten Reisfeldern auf Betonsok- 
keln direkt im VVasser stehen die Maste mit ihren oberirdischen 
Leitungen - die Menschen „per Draht" verbindend. An den 
Dämmen zwischen den Reisfeldern und bis nahe an den Stra¬ 
ßenrand sind Sojabohnen und Buschbohnen gepflanzt, denn je¬ 
des Fleckchen Erde wird genutzt. 

Vielfach sind die Postler der KDVR mit dem Fahrrad unterwegs, 
um Briefe und Zeitungen zuzustellen. In der Hauptstadt sah ich 
sie in ihrer blaugrauen Uniform ebenso bepackt wie bei uns. 
Leider waren unsere Begegnungen oftmals zu flüchtig, so daß 
mir kein Foto gelang; denn ich hätte sie nach Landessitte vor¬ 
her um ihr Einverständnis bitten müssen. 

Besonders erwähnen möchte ich, daß jedes Hotelzimmer, das 
ich in den verschiedensten Städten bewohnte, u. a. mit Radio, 
Fernsehgerät und Telefon ausgestattet war. Apropos Hotelzim¬ 
mer: Im Mjojangsan, dem Gebirge der wundersamen Düfte, 
hing über meinem Zimmer eine Gedenktafel. Der Dolmetscher 
übersetzte, daß in diesem Raum der hochverehrte Präsident 
der KDVR, Kirn II Sung, übernachtet hatte. 

In der Geburtenklinik, der mein Besuch in der Hauptstadt galt, 
konnte ich per Mikrofon und über den Bildschirm einer jungen 
Mutter zur Geburt ihres Söhnchens gratulieren. 
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Gesehen auf der Leipziger 
Herbstmesse 1985 (III) 

Fernsehempfangstechnik 

Der VEB Fernsehgerätewerk „Friedrich Engels" und der VEB 
Robotron Elektronik Radeberg waren wiederum die Hauptaus¬ 
steller auf diesem Gebiet. Generell dominieren Farbfernseh¬ 
empfänger mit 90°- und 110°-Präzisions-lnline-Bildröhren (PIL- 
BR) aus dem VEB Werk für Fe^nsehelektronik Berlin. Das Sorti¬ 
ment - einschließlich der Messeneuheiten „Colortron 4100", 
„Colormat 4506" mit D/I-Norm und „color-vision", in drei Va¬ 
rianten (hierunter zuerst genannt), stellte sich in folgender 
Übersicht dar: 

color-vision RC 6072 (42-cm-PIL-BR, 90°, 16 Programme, Druck¬ 
tasten, PAL/Secam) 

color-vision RC 6073 (42-cm-PIL-BR, 90°, 8 Programme, Druckte 
sten, PAL/Secam) 

color-vision RC 6075 (42-cm-PIL-BR, 90°, 16 Programme, IF- 
Fernbedienung, PAL/Secam) 

Colormat 4506 (51-cm-PIL-BR, 90°, 6 Programme, Drucktasten, 
PAL/Secam, D/I-Norm, L-Norm) 

Colormat 4316 (51-cm-PIL-BR, 90°, 16 Programme, IR-Fernbe- 
dienung, PAL/Secam, L-Norm, Kabelfernsehtuner) 

Colortron 4000 (67-cm-PIL-BR, 110°, 8 Programme, Tipptasten, 
PAL/Secam) 

Colortron 4000/2 (67-cm-PIL-BR, 110°, 8 Programme, Tipptasten 
längs zur BR, PAL/Secam) 

Colortron 4100 (67-cm-PIL-BR, 110°, 8 Programme, Tipptasten 
CCIR/OIRT-Norm) 

Colorlux 4010 (67-cm-PIL-BR, 110°, 8 Programme, IF-Fernbedie- 
nung, PAL/Secam, L-Norm) 

Colorlux 4016 (67-cm-PIL-BR, 110°, 16 Programme, IF-Fernbe- 
dienung, PAL/Secam, L-Norm) 

Colorlux 4220 j67-cm-PIL-BR, 110°, 16 Programme, IF-Fernbe- 
dienung, PAL/Secam, Stereo/2-Ton Kabelfernsehtuner) 
Weiterhin im Angebot sind die Schwarz-Weiß-Fernsehempfän- 
ger „Debüt 1001", Luxomat 2001" und „Luxomat 2305" mit 50 
bzw. 61-cm-Bildröhre und Einplatinenchassis. Erstmals ausge¬ 
stellt war das Gerät „Debüt 1305" in L-Norm (Französische 
Norm). Die gezeigten Portables haben wir bereits in dDP, Heft 
1/1986, S. 37 vorgestellt. . 

Praktischer Klauenhammer 



Anlagen zür Aufbereitung von Plastabfällen 

Die Forderung zum Wiedereinsatz von Sekundärrohstoffen hat 
in der DDR auch auf dem Gebiet der Aufbereitung von Plastab¬ 
fällen zu Entwicklungen und Lösungen geführt, mit denen die 
unterschiedlichen Arten an Plastabfällen wirtschaftlich aufbe¬ 
reitet werden können. Auf der Leipziger Herbstmesse 85 wurde 
in Halle 4 auf dem Kollektivstand des AHB WMW Export-Import 
eine Lösung (im Umfang als Anlagenbau) zur Aufbereitung von 
Plastabfällen - unter besonderem Augenmerk von Haushalt¬ 
plastabfällen - vorgestellt. Zur Vorbereitung des Plastabfalls ist 
der gesammelte Haushaltplastmüll bis zu einer Teilegröße bis 
600 X 200 mm (3,0 mm Materialstärke) über ein Metallsuchge¬ 
rät zu leiten und dann den Schneidgranulatoren zum Zerklei¬ 
nern zuzuführen. Die auf rd. 20 mm^ zerkleinerten Schnitzel ge¬ 
langen in einen Silo und dann dosiert zur Waschschnecke. An¬ 
schließend werden die im Zweistufenwaschgang gereinigten 
Schnitzel zur Trennsäule transportiert und in .der Trennsäule in 
Sink- und Schwimmfraktion getrennt. Die entstandenen Frak¬ 
tionen werden separat weiterverarbeitet, und zwar auf einer 
Unterwasser- oder einer Stranggranulierlinie. Mit der Anlage 
sind bei kompakten Abfällen (in rieselfähiger Form) 
200-250 kg/h Durchsatzleistung erreichbar. 


Die Werkzeugindustrie unseres Landes wartete zur HM '85 mit 
einigen neu- und weiterentwickelten Handwerkszeugen auf. Mit 
dem neuen Schraubendrehersortiment haben wir die Leser in 
dDP, Heft 6/1985, bekanntgemacht. Hier zeigen wir einen neu¬ 
entwickelten Klauenhammer mit Stahlrohrstiel. Eigenheim¬ 
bauer und Siedler werden sich dieses Werkzeuges besonders 
gern bedienen. Gegenüber der Ausführung mit Holzstiel erhöht 
sich die Lebensdauer auf das Doppelte. Hervorzuheben ist wei¬ 
terhin die der Hand angepaßte ergonomische Griffgestaltung. 
Zum Gesamtsortiment der Hämmer mit Stahlrohrstielen gehö¬ 
ren auch die neuen Maurerhämmer zu 600 Gramm. Besonders 
in der Bauindustrie werden sich ihre Vorteile zeigen; denn die 
neuen Hämmer sind nachschärfbar und besitzen einen Nagel¬ 
zieher. Wichtig sind nicht zuletzt die höhere Schutzgüte und Ar¬ 
beitssicherheit. 


NF-Stereo-Vollverstärker SV 210 

Mit diesem Vollverstärker aus dem VEB Stern-Radio Rochlitz 
kann die Wiedergabequalität angeschlossener Signalquellen 
deutlich verbessert werden. Der Übertragungsbereich beträgt 
20...20 000 Hz. Angeschlossen werden können Taschenemp¬ 
fänger, Radiorecorder, Tuner, Phonogeräte usw. zur Anpassung 
an die unterschiedlichen Signalquellen ist die Eingangsemp¬ 
findlichkeit des Völlverstärkers mit einem Pegelregler beein¬ 
flußbar. Die Ausgangsleistung von 2 x 10 W (Sinus) wird bei ei¬ 
nem Anschlußwiderstand von 4 Ohm erreicht. Das Gerät zeich¬ 
net sich durch hohe Aussteuerbarkeit, einen geringen (kleiner 
als 2 Prozent) Klirrfaktor und einen weiteren Einstellungsbe¬ 
reich für die Höhen- und Tiefenanhebung (durch Drehpotentio¬ 
meter) aus. Neben Lautsprecheranschlüssen an der Gehäuse¬ 
rückwand sind zwei Kopfhörerbuchsen frontseitig angebracht. 
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Radiorecorder und Reiseempfänger 


Als DDR-Neuheit stellte der VEB Stern-Radio Berlin seinen Ste¬ 
reo-Radiorecorder „SKR 550" vor (s. dDP, Heft 1/1986, S. 37). 
Produziert wird aber auch noch der Vorgänger dieses Gerätes, 
der Stereoradiorecorder „SKR 501". Ein weiteres Gerät dieser 
Klasse ist der bereits zur FM '85 vorgestellte „SKR 700" (Bild 
oben). Abgerundet wird die Palette der Radiorecorder durch 
die neuen Farbvarianten „Steracord KR 650" und „KR 660" (Bild 
hierüber), ergänzt durch die ebenfalls transportablen Geräte 
„Geracord GC 6010" und „GC 6000/01". VEB Kombinat Elektro 
Apparate-Werke war mit dem schon bekannten Gerät „sound- 
clock" präsent. 

Vom VEB Kombinat Mikroelektronik wurden der AM-FM-Emp 
fänger „RC 2001" und der Kurz- und Mittelwellenempfänger 
„RC 2002" vorgestellt. „G 1000" und „LTR21", „LTR 22" sind 
weitere Vertreter der kleinen Reiseempfänger. Als Uhrenradio 
gestaltet ist der „RC 35" aus dem VEB Halbleiterwerk Frankfurt 
(Oder), ein idealer Reisebegleiter; er rundet die Palette der klei¬ 
nen Reiseempfänger ab. 

Die Familie der Autoempfänger wurde durch die Vertreter 
„A 300", produziert im VEB Meßgerätewerk Zwönitz, und 
„A 320", „A 330", „A 150 Mikros" sowie „A341" aus dem VEB 
Elektrotechnik Eisenach präsentiert. Ebenfalls im Angebot war 
das Auto-Stereo-kassettenwiedergabegerät „RA 8001" aus 


dem VEB Optima Erfurt, das mit und ohne Gehäuse für den Ein¬ 
bau in verschiedene PKW-Typen geeignet ist. Eine nützliche Er¬ 
gänzung erfuhr das Sortiment der Autoempfänger durch die 
Türeinbaulautsprecher „carsound" sowie die Nachfolgeverstär¬ 
ker „NV 10-mono" und „NV 20-stereo" aus dem Fernmeldewerk 
Afnstadt für höhere Tonausgangsleistungen. 

Barkas B 1000 mit Schiebetür 

Mit einer Schiebetür zeigte sich der Barkas B 1000 auf der ver¬ 
gangenen Herbstmesse. Diese Variante - außer für Koffer- und 
Pritschenaufbauten für alle geschlossenen Ausführungen mit 
selbsttragender Karosse des B 1000 geeignet - ermöglicht 
platzsparendes Be- und Entladen auch im stark belebten Stadt¬ 
verkehr oder in engen Straßen. Niedrige Ladehöhe und leichte 
Handhabung der Schiebetür gehören zu den wichtigsten Vorzü¬ 
gen dieser Fahrzeugvariante. Die in Schalenbauweise ausge¬ 
führte Tür läuft außen an der Seitenfläche des Barkas entlang 
und schwenkt beim Schließen wieder ein, so daß sie in ge¬ 
schlossenem Zustand mit dem übrigen Wagenkörper eine 
Flucht bildet. Bei dem Funktionsprinzip wurde die international 
übliche Drei-Punkt-Führung angewendet. 

Energiesparende Kochbrenner 

Der VEB Gas- und Elektrogeräte Dessau rüstet die Haushaltgas¬ 
herde der Typenreihe HG 3...4/600 jetzt mit energiesparenden 
Kochbrennern aus. Dabei werden neoentwickelte Stadtgas¬ 
brenner eingesetzt. Diese bewirken eine Erhöhung des Koch¬ 
wirkungsgrades von bisher 57 auf 65 Prozent, was bei einer 
durchschnittlichen Benutzungsdauer einer jährlichen Gasein¬ 
sparung von 40 m^ je Haushalt entspricht. Die neuen Brenner 
können ohne weitere Anpassung auf jeden Herd mit Allgas- 

f brenner aufgesetzt werden. Bei der Umstellung eines Haushalt¬ 
gasherdes auf Erdgas oder Flüssiggas sind zusätzlich zu den 
bisherigen Umstellarbeiten die abnehmbaren Brennerteile ge¬ 
gen Allgasbrenner auszutauschen. 

Automatik-Toaster E 22 

Der VEB Elektro-Haushaltgeräte Dresden-Süd bot den Automa¬ 
tik-Toaster E 22 an, der sich zum Toasten und mit dem Bröt¬ 
chenaufsatz zum Aufbacken bzw. Auffrischen von Brötchen 
eignet. Die Toastraumgröße für jeweils eine Scheibe Brot be¬ 
trägt 130 X 110 X 18 mm. Es können in getrennten Toastschlit¬ 
zen gleichzeitig zwei Scheiben getoastet werden (Spannung 
220/240 V, Leistungsaufnahme 750/900 W, Abmessungen ohne 
Aufsatz 125 x 175 x 230 mm). 

Auch der Automatic-Toaster TB electronic - ein weiteres Pro¬ 
dukt des Dresdner Betriebes - eignet sich für das gleichzeitige 
Toasten von zwei Brotscheiben. Er ist mit modernster Technik 
ausgestattet und weist somit Vorteile gegenüber herkömmli¬ 
chen Toastern auf. Der gewünschte Bräunungsgrad ist vom 
leichten Anbräunen bis zum kräftigen Rösten stufenlos einstell¬ 
bar. Die Elektronik sichert die gleiche Bräunungsqualität der 
einzelnen Scheiben ohne Vorheizen auch bei mehreren Toast¬ 
vorgängen. Ein Brötchenaufsatz ist lieferbar. 
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rechts: Mitteilung aus dem Altenburger Adreßbuch von 1894 (Stastsarchiv Wei¬ 
mar) 

Als Privatbeförderungs¬ 
anstalten den 
Ortsdienst ausübten 

Die volle Entfaltung der kapitalistischen Produktionsverhält¬ 
nisse und das beschleunigte Wachstum der Produktivkräfte in 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hatten einen bis 
dahin völlig unbekannten wirtschaftlichen Aufschwung zur 
Folge. Nach der Gründung des bürgerlichen deutschen Natio¬ 
nalstaates und des einheitlichen Reichspostgebietes im Jahre 
1871 (Baden 1872; Bayern und.Württemberg 1920) wuchsen die 
Nachrichtenverkehrsbedürfnisse - insbesondere in den steh 
schnell entwickelnden Städten - erheblich. Allein in den Jahren 
1883 bis 1885 verzeichnete die Reichspostverwaltung einen auf 
das Dreifache gestiegenen Ortsverkehr, und die zuerst in Öster¬ 
reich eingeführte Postkarte (1869) beförderte man bereits 25 
Jahre später weltweit in 1 V 4 Milliarden Exemplaren je Jahr. 
Kein Wunder also, daß in dieser Zeit „Privatstadtposten" wie 
Pilze aus der Erde schossen. In Berlin und in 29 anderen Orten 
gab es sie bereits im Jahre 1886, zwölf Jahre später bestanden 
solche Einrichtungen in 50 größeren Städten Deutschlands. 
„Diese Privatpostbeförderungsanstalten", so definierte der 
„Brockhaus" 1898 (ein Lexikon), sind „in neuerer Zeit eingerich¬ 
tete Privatunternehmungen, die sich mit der Beförderung aller 
nicht dem Postzwang unterworfenen Gegenstände beschäfti¬ 
gen. ...man errichtete Annahmestellen, nahm Personal zum Be¬ 
stelldienste an, begann Privatbriefkästen anzubringen und 
suchte durch billigere Tarife den Stadtbriefverkehr von der 
Staatspost abzulenken...". Sowohl das Gesetz über das Post¬ 
wesen des Norddeutschen Bundes vom 2. November 1863 als 
auch das Reichspostgesetz vom 28. Oktober 1871 sahen ja den 
Postzwang nur für die Beförderung geschlossener Briefe von ei¬ 
nem Ort mit einer Postanstalt nach einem anderen Ort mit einer 
Postanstalt vor und standen demzufolge den privaten Unter¬ 
nehmungen im Ortsbeförderungsdienst nicht im Wege. So- 
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lange dieser praktisch ohne Bedeutung war, duldete die Staats¬ 
post die Arbeitsteilung mit den Privaten. Im Jahre 1861, als die 
Firma Hamer und Co. ihre Privatpost „Institut Hamburger Bo¬ 
ten" gründete, wurde das sogar ausdrücklich begrüßt. Als sich 
jedoch später der zuerst wenig einträgliche zum profitablen 
Dienst entwickelte, wurden die privaten Unternehmer als Kon¬ 
kurrenten empfunden und erbittert bekämpft. 

Auch in dem ehemaligen Herzogtum Sachsen-Altenburg be¬ 
sorgten bis zur Jahrhundertwende in den Städten Altenburg, 
Schmölln und Gößnitz private Unternehmen den Ortsbeförde¬ 
rungsdienst. In der Residenzstadt Altenburg hatte im Jahre 
1893 die Firma Oscar Naumann in der Baderei 13 die Filiale des 
„Leipziger Courier" samt dessen „Reitermarken" übernommen, 
letztere noch im gleichen Jahr durch eigene Marken ersetzt und 
das Unternehmen als „Altenburger Courier" neu firmiert. Inter¬ 
essante Aufschlüsse über Anlagen und Leistungsprofil dieses 
Unternehmens gibt eine Anzeige im Altenburger Adreßbuch 
aus dem Jahre 1894 (Bild). In Schmölln und Gößnitz bestanden 
seit den Jahren 1891 bzw. 1892 nebeneinander Filialen der Ge- 
raer Firma Dick und Stutz (Expreß-Paketbeförderung) und des 
„Leipziger Courier". 

Am 1. April 1900 trat dann eine Novelle zum Rejehspostgesetz 
in Kraft, die den Ortsbeförderungsdienst - mit Ausnahme der 
reinen Paket- und Zirkularbeförderungen - postzwangspflichtig 
machte, die privaten Unternehmen aufhob, die Unternehmer 
entschädigte und damit ein interessantes Kapitel deutscher 
Postgeschichte beendete. 

Hauptrat Dipl.-Ing.-Ök. Bernd Haube, BDP Leipzig 


Neu Erforschtes über Postmeilensäulen und -steine... 


...durch die Forschungsgruppe „Preußische 
und mecklenburgische Postmeilens),teine" 

Diese Gruppe legte ihre Arbeitsmaterialien Nr. 10 und Nr. 11 
vor, illustriert mit einigen Originalfotos. Von den Einzelbeiträ¬ 
gen seien genannt (aus Nr. 10): 

- Dr. Lehm, Cottbus: Überlegungen zu Form und Beschriftung 
von Rundsockelsteinen 

- Dr. Hummel, Halle: Preußische Poststraßen, Chausseepfeiler 
und Postsäulen um 1800 im Herzogtum Magdeburg, im Für¬ 
stentum Halberstadt und in der Altmark 

- Ruth Wolf, Tangerhütte 

Über Denkmalschutz und denkmalwürdige alte Poststeine 
(denkmalpflegerische Aktionen im Kreis Tangerhütte) 

- Pörschke, Berlin: Meilensäulen im ehemaligen Großherzog¬ 
tum Mecklenburg-Strelitz 

- Wiech, Falkensee:, Auf historischen Poststraßen zum Vogel¬ 
paradies nach Linum 

- Rendler, Genthin: Postmeilensteine im Kreis Havelberg 

- Rendler: Preußische Postmeilensteine in der DDR - Eine vor¬ 
läufige Bestandsaufnahme 

Nun noch Beiträge aus Nr. 11: 

- Dr. Hummel, Halle: Von hölzernen Wegweisern, steinernen 
Meilenpfeilern und deren Kosten im Herzogtum Magdeburg 
und in der Altmark um 1800 

- Gollmer, Wolfen: Zum Straßen- und Postwesen im Gebiet 
der unteren Elbe ... im 18. und 19. Jahrhundert 

- -Rendler, Genthin: Vierkant-Meilensteine an der F 246 im 
Kreis Beeskow 

- Rendler: Rekonstruktion der Adlerschilder an Postmeilensäu¬ 
len 


...durch die Forschungsgruppe 
„Kursechsische Postmeilensäulen" 

Sie legte uns ihr Arbeitsmaterial Nr. 44 vor, ebenfalls mit Origi¬ 
nalfotos illustriert. Aus dem Inhalt nennen wir die folgenden 
größeren Ausarbeitungen: 

- Kurzinformationen zum Säulenbestand in Börnersdorf, Brei- 
tenau, Dabern, Erlabrunn, Geithain, Görlitz, Grebehna, Grün¬ 
hain, Wilhelm-Pieck-Stadt Guben, Liebstadt, Karl-Marx- 
Stadt, Kölleda, Neustadt, Borna und Reuth 

- Brückner,-Johanngeorgenstadt: Bestandsliste (April 1985) 
der königlich-sächsischen Meilen- und Kilometersteine 

- Straubing, Wurzen: Die Wiedererrichtung der Wurzener Di¬ 
stanzsäule vor dem Wencelstor 

- Hofmann, Schwarzenberg: Die Distanzsäule in Grünhain/ 
Erzg. 

- Hofmann; Kursächsische Distanzsäulen in Annaberg/Erzg. 

- Saal, Merseburg: Die verschwundenen Naumburger Distanz¬ 
säulen 

- Proebster, Eisfeld; Zur Geschichte der Distanzsäule in Neu¬ 
stadt an der Orla 

- Gollmer, Wolfen: Der Theure Christian - Ein sächsisches 
Wegebaudenkmal aus dem 17. Jahrhundert 

Zur Diskussion steht die Frage, ob die Standortangaben von 
Postmeilensteinen zu korrigieren sind, wenn der Standort inzwi¬ 
schen Ortsteil eines anderen Ortes geworden ist. Dann müßten 
sämtliche Veröffentlichungen berichtigt werden. Es wird darauf 
hingewiesen (Bfr. Saal), daß es in den vorgeschichtlichen Fund¬ 
archiven üblich sei, den Qrtsteil als erstes und erst danach die 
jetzige administrative Zugehörigkeit zu einer anderen Ge¬ 
meinde zu nennen. 
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Laufgruppe „Postmeile" Magdeburg 

Im Oktober 1982 begannen sechs Mitarbeiter (drei Frauen und 
drei Männer) der BDP Magdeburg mit einem regelmäßigen 
Lauftraining. Unter Anleitung eines erfahrenen Ausdauerläufers 
wurde es mit dem Einmaleins des Laufens - zuerst nur kürze 
Strecken - eingeleitet. Begeistert von dem Erfolg, bald schon 
eine halbe Stunde im Trab laufen zu können, wurden weitere 
Kollegen vom Mittun überzeugt, und sogar viele Ehepartner ge¬ 
sellten sich hinzu. So ist es unserer Marlis gelungen, ihren 
Mann, den früher gut bekannten Geher der 60er Jahre, Klaus 
Löbach, wieder vom Sporttreiben zu überzeugen. Nach Jahren 
der Ruhe wurde er bei uns wieder aktiv. 

Nun war es erforderlich, die Anforderungen besonders zu do¬ 
sieren, um jedem das Gefühl der Leistungssteigerung zu ge¬ 
ben. Die Leistungsorientierung steht in unserer Laufgemein¬ 
schaft aber nie im Vordergrund. 

Nachdem die Laufgruppe auf 18 Teilnehmer angewachsen war, 
traten die Mitglieder der BSG „Post" Magdeburg bei und gaben 
sich den Namen Laufgruppe „Postmeile". Auch „Lauffamilie" 
wäre eine treffende Bezeichnung; denn unter den jetzt 26 Mit¬ 
gliedern sind allein neun Ehepaare, wobei in drei Fällen auch 
die Kinder mit dabei sind. Diese Tatsache bringt es mit sich, 
daß es neben dem Laufen auch viele andere Gemeinsamkeiten 
gibt. Zu besonderen Laufveranstaltungen fährt man nicht nur 
zum Sport, sondern verbindet ihn auch mit Kulturveranstaltun¬ 
gen oder interessanten Besichtigungen. Seit 1984 beteiligten 
sich die meisten Mitglieder auch an den weiteren organisierten 
Laufveranstaltungen im Bezirk Magdeburg; sie nehmen in der 
Mannschaftswertung der' Bezirksrangliste einen sehr guten 
Platz ein. 

Besondere Höhepunkte der Laufgruppe bestanden in der Betei¬ 
ligung an den Berliner Friedensläufen 1984 und 1985, wo wir mit 
21 Mitgliedern antraten. Es war schon ein stolzes Gefühl, mit 
70 000 Gleichgesinnten für die sehnlichste Sache der Mensch¬ 
heit, den Frieden, einen guten Beitrag leisten zu können. Auch 
das Zusammentreffen mit Waldemar Cierpinski während dieser 
Veranstaltung blieb nachhaltig im Gedächtnis haften. 

Im Winter veranstaltet die Laufgruppe gemeinsame Winter¬ 
sportfahrten in den Harz und nach Thüringen, und einige beteili¬ 
gen sich am Rennsteig-Massenlauf von Brotterode nach Ober¬ 
hof. Pläne gibt es noch viele bei den Laufgruppenmitgliedern, 
so wollen 1986 einige den Rennsteiglauf über 45 km in Angriff 
nehmen. Das Motto unserer Mitglieder lautet jedoch weiter; 
„Wir laufen nicht gegen die Uhr, sondern für unsere Gesund¬ 
heit, somit gewinnen wir immer!" 

Amtmann Wolfgang Fricke, Leiter der Laufgruppe der BSG Post 
Magdeburg 


Herausforderung Mikroelektronik 

Ein provokatorischer Buchtitell Mit Absicht so gewählt, wird 
das Werk seiner Aufgabe, eine relativ kurzgefaßte Übersicht 
über die ganze Problembreite dieser Hochtechnologie zu ge¬ 
währen, durchaus gerecht. Sechs Schwerpunktkapitel enthält 
es: Vom hohen Anspruch der achtziger Jahre - Was ist das, Mi¬ 
kroelektronik? - Der bemerkenswerte Schaltkreis - Mikroelek¬ 
tronik und Automatisierung - Mikroprozessoren, Mikroprozes¬ 
sor- und Mikrorechnersysteme - Industrieroboter, was kann er 
und was fordert er? (von einem Autorenkollektiv unter Leitung 
von Pröf. Dr. sc. Günther Fraas, Verlag Die Wirtschaft, Berlin 
1985, 288 Seiten mit einer größeren Anzahl Abbildungen, dabei 
16 Farbtafeln, Format 18,5 x 17,5 cm, Pappeinband, EVP DDR 
19,80 M). Der Verlag, der an sich kaum mit technischer Litera¬ 
tur Befassung hat, legt hier einen Titel vor, der sehr gut geeig¬ 
net ist, sich umfassend über die Gesamtproblematik zu infor¬ 
mieren, und zwar keineswegs oberflächlich, sondern durchaus 
einige Anforderungen stellend. Er entspricht in seinem Anlie¬ 
gen einer Forderung der 9. Tagung des Zentralkomitees der 
SED, wonach für die nächsten Schritte unserer Ökonomen auf 
Hochtechnologie und weitere Veredlung die Mikroelektronik 
entscheidendes Kettenglied ist. 


Hochtechnologie im politischen Umfeld 

Unbestreitbar besitzen die USA innerhalb der westlichen Welt 
eine höchstentwickelte Technologie auf Jast allen Bereichen. 
Und sie versuchen, diese Tatsache für politische Zwecke zu 
mißbrauchen. Daher ist es verdienstvoll, wenn der Verlag Die 
Wirtschaft ein Buch herausbrachte, das all diese Zusammen¬ 
hänge und Methoden einmal ins grelle Licht der Öffentlichkeit 
rückt. Es heißt „High-Technology und imperialistische Strategie 
der USA" (von Walter Stock, Berlin 1985, 268 Seiten mit einigen 
Übersichten, Format 12 x 29 cm, broschiert, EVP DDR 
16,80 M). Aus dem Inhalt: Ein „Technologie-Imperium" in Nöten 

- Hochrüstung und Technologie - Technologische Mobilma¬ 
chung, Ressourcen, Felder, Strategien - Reorganisation für 
den technologischen Ernstfall — Die „neue technologische 
Weltordnung"; ökonomische Expansion und globalstrategi¬ 
sches Kalkül. 

Recht in unserer Zeit 

Der Staatsverlag der DDR brachte weitere Hefte dieser inzwi¬ 
schen populär gewordenen Reihe über juristische Fragen, die 
so ziemlich alle Bürger angehen, heraus. 

Vier Jahrzehnte mit neuem Recht (Band 59) 

(von Prof. Dr. Karl A. Mollnau und Pröf. Dr. Karl-Heinz Schöne¬ 
burg, 125 Seiten mit einigen Abbildungen, Format 11,5 x 
16,5 cm, broschiert, EVP DDR 2,— M). Aus dem Inhalt: Unver¬ 
gängliche Befreiungstat des Sowjetvolkes - Revolutionen wer¬ 
den nicht durch, aber auch nicht ohne das Recht gemacht - 
Warum und wie die Arbeiterklasse ihre Politik zu Verfassungs¬ 
recht machte — Recht und Frieden im Sozialismus. 

RechtssicherheK - garantiert für jeden (Band 60) 

(von Hans-Joachim Heusinger, 108 Seiten mit einigen Zeich¬ 
nungen von Gerhard Vontra, EVP DDR 1,75 M). Aus dem Inhalt; 
Worin sich Rechtssicherheit zeigt — Wer das Recht kennt, wen¬ 
det es bewußter an - Die Gewerkschaften in der DDR, Garant 
für hohe Rechtssicherheit - Ist nach dem Urteil die Akte ge¬ 
schlossen? - Auch nach dem Strafvollzug bleibt niemand al¬ 
lein. 

Frauen in Ausbildung und Beruf (Band 65) 

(von Dr. jur. Eva Hein und Dr. jur. Klaus Rosenfeld, IQO Seiten 
mit einigen Grafiken, EVP DDR 2,50 M). Aus dem Inhalt: Frauen 
und Mädchen in Lehre und Studium - Die Frau und Mutter im 
Arbeitsprozeß - Förderung der Frauen und Mütter in der Aus- 
und Weiterbildung — Ein Kind wird erwartet — Das Babyjahr — 
Rund um den Hausarbeitstag - Im höheren Lebensalter. 

Länder der Erde: Kanada 

Das riesige Land mit dem Ahornblatt auf der Landesfahne ist in 
unseren Breiten eigentlich nur durch wenige Fakten bekannt — 
durch Eishockey, Erdöl, kanadischen Winter und seine im allge¬ 
meinen vernünftige Politik, sich nicht vor den Karren der USA 
spannen zu lassen. Im Verlag Die Wirtschaft erschien nun über 
dieses Land ein wieder äußerst informatives Nachschlagewerk 
(von Robert Riehm, 120 Seiten mit zahlreichen Abbildungen 
und einer Karteibeilage, Format 12,5 x 21,5 cm, Kartoneinband, 
EVP DDR 7,80 M). Aus dem Inhalt: Zweitgrößtes Land der Erde 

- Land mit junger Geschichte - Gesellschaft und Staat - Die 
kanadische Außenpolitik - Volkswirtschaftlicher Überblick - 
Reichtum der Natur, Basis der Produktion - Bewältigte Entfer¬ 
nungen - Nicht nur Milch und Honig - Forschung und Wissen¬ 
schaft. 


Hinweis. Der Titel des in dDP, Heft 6/1985, S. 266, rezensierten 
Wörterbuches heißt richtig „Wörterbuch der Wissenschafts¬ 
wissenschaft Russisch-Deutsch-Englisch". D. Red. 


86 


Dtsch. Post 31 (1986)2 



In Thälmannschem Geist 
zum XI. Parteitag der SED 

Von Horst Hille, Leipzig 


Wohl jeder Bürger unseres Landes kennt das Lied oder hat es 
zumindest einmal gehört, das in seinem Refrain feststellt; 
.Thälmann ist niemals gefallen - Stimme und Faust der Na¬ 
tion". Man weiß zwar, daß dieser große Sohn des deutschen 
Volkes und Führer der Arbeiterklasse von faschistischen Scher¬ 
gen am 18. August 1944 im Konzentrationslager Buchenwald 
bei Nacht und Nebel hinterrücks feige ermordet wurde, aber 
dennoch bestätigt heute jeder: Thälmanns Geist lebt in unserer 
Gegenwart fort, und es ist so, als sitze er bei all unseren großen 
politischen Veranstaltungen in der Mitte der führenden Genos¬ 
sen und beriete mit, was in nächster Zukunft zu tun sei. So 
sagte es Erich Honecker bei einem Treffen mit FDJ-Sekretären 
am 23. Juli 1973: .Wenn wir heute erleben, wie trotz aller 
Schwierigkeiten dank der kontinuierlichen Politik unserer Partei 
von 1949 bis heute unsere Republik sich entwickelte, wenn wir 
uns vergegenwärtigen, welchen Stand wir in der Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Gesellschaft erreicht haben, so ist 
eines sicher: Wir sind wirklich im Thälmannschen Geist an un¬ 
sere Arbeit gegangen." Das war — wie gesagt - 1973, vor 13 
Jahren also. Während dieser Zeitspanne hat sich an jener 
Grundfeststellung unseres jetzigen Staatsratsvorsitzenden 
nichts geändert, wohl aber sind wir viele Schritte weiter voran¬ 
gekommen. Der bevorstehende XI. Parteitag der Sozialisti¬ 
schen Einheitspartei Deutschlands wird darüber exakt Rechen¬ 
schaft ablegen und dann den Weg in die nächste Zukunft - in 
manchem schon bis an die Schwelle des neuen, des dritten 
Jahrtausends bzw. 21. Jahrhunderts — weisen. Und dies immer 
auch im Sinne Ernst Thälmanns. Nicht, weil der einstige Führer 
der Kommunistischen Partei Deutschlands etwa ein Hellseher 
oder überirdischer Geist gewesen wäre, sondern weil er (wie 
wir ebenfalls) einen sicheren Kompaß nutzte: die Lehren und 
Erfahrungen des Marxismus-Leninismus. Und weil er den politi¬ 
schen Weitblick, die revolutionäre Überzeugung und den per¬ 
sönlichen Mut besaß, seine Erkenntnisse aus der Weltanschau¬ 
ung der fortschrittlichen Arbeiter unermüdlich zu propagieren, 
für sie.zu kämpfen und für sie alle Opfer und Leiden auf sich zu 
nehmen. .Ich bin", so schrieb er es selbst einmal in Beantwor¬ 
tung von Briefen eines Mitgefangenen Anfang 1944 im Zucht¬ 
haus Bautzen, .Blut vom Blute und Fleisch vom Fleische der 
deutschen Arbeiter und bin deshalb als ihr revolutionäres Kind 
später ihr revolutionärer Führer geworden. Mein Leben und 
Wirken kannte und kennt nur eines: Für das schaffende deut¬ 
sche Volk meinen Geist und mein Wissen, meine Erfahrungen 
und meine Tatkraft, ja mein Ganzes, die Persönlichkeit zum Be¬ 
stehen der deutschen Zukunft für den siegreichen sozialisti¬ 
schen Freiheitskampf im neuen Völkerfrühling der deutschen 
Nation einzusetzen." 

Welch eine Zuversicht, welch eine menschliche Größe, solche 
Worte zu formulieren, nachdem Thälmann inzwischen zehn 
Jahre in Einzelhaft (insgesamt zehn Jahre, sechs Monate und 
35 Tage) gehalten worden war, gepeinigt und mißhandeltl 
Man frage heute einmal bürgerliche Kreise; die besonders in 
der Bundesrepublik in Antikommunismus machen, was dem 
deutschen Volke, auch ihnen selbst bzw. ihren Eltern, erspart 
geblieben wäre, hätten sie auf Thälmann gehört. Nicht nur sie, 
die Bürgerlichen, sondern auch die Anhänger der SPD! Als im 
Jahre 1928 Minister dieser Partei dem Bau des Panzerkreuzers 
A (im Zuge der Remilitarisierung Deutschlands nach dem er¬ 
sten Weltkrieg) ihre Zustimmung gaben, sagte er in harter Ar¬ 
beitersprache: „Haben sie erst einmal A gesagt, dann sagen sie 
sehr schnell auch B und C. Und dann knallt's. Genossen!" Und 
noch zuvor sprach er als Reichstagsabgeordneter diese Worte: 
.Die deutschen Arbeiter müssen achtgeben, daß die Versuche 
der deutschen Bourgeoisie zur Rückeroberung der verlorenge¬ 
gangenen Ostprovinzen nicht die Einleitung zum nächsten 
Krieg bedeuten!" Wie aktuell sind doch diese Worte angesichts 
der Revanchehetze gewisser .Berufsschlesier" heute. Und 
auch die nachfolgenden Worte des Genossen Ernst Thälmann 
aus der Zeit der Weimarer Republik könnten heute gesprochen 





Emst Thälmann auf einer der ersten deutschen Nachkriegsmarken 1945. - 
Rechts: Sowjetisches Sonderpostwertzeichen zum Gedenken an den 80. Ge¬ 
burtstag des deutschen Arbeiterführers, erschienen am 16. April 1966 - Hierun¬ 
ter: 80-Pf-Wert der Dauerserie von 1948 (desgl. der Wert zu 24 Pf). - Oie Serie III 
aus der Reihe „Deutsche Patrioten" (erschienen 1955) würdigt auch Ernst Thäl¬ 
mann. 
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sein: „Das kapitalistische Deutschland (heute also die BRD mit 
ihrer geilen Sucht, sich am SDI-Projekt zu beteiligen) hat viel¬ 
leicht amerikanische Wucherkredite, in jedem Fall aber imperia¬ 
listische Kriege für die Zukunft zu erwarten." 

Noch viel bekannter wurde ein Thälmann-Wort aus der Zeit vor 
der Reichspräsidentenwahl gegen Ende 1931, als sich die „Ar- 
beiter"-Partei SPD als ihren Kandidaten den Erzmilitaristen und 
preußischen Junker Hindenburg erkor: „Wer Hindenburg wählt, 
wählt Hitler, wer Hitler wählt, wählt den Krieg!" Welch ein wei¬ 
ses, zum tiefen Nachdenken anregendes, aber deutlich warnen¬ 
des Wort! Welch ein Glück wäre es für das deutsche Volk und 
für die Völker Europas gewesen, hätte man auf den Genossen 
Thälmann gehört. 50 Millionen Tote, Tausende und aber Tau¬ 
sende zerstörte Städte und Dörfer wären erspart geblieben. 
Und wenn man all dies schon so oft vernommen hat und viel¬ 
leicht abwinkt, dann mögen sich zahlreiche heute 65jährige 
(wie der Verfasser) auch einmal daran erinnern, daß die deut¬ 
schen Faschisten ihnen die schönste Zeit ihres Lebens, die Ju¬ 
gend, geraubt haben! Statt - wie heute die jungen Menschen 
im Ferienlager oder in der Disko - schöne Stunden verleben zu 
können, statt in Frieden lernen und studieren .zu können, hat 


ln dor Haft fertigte Ernst Thälmann eine Abachrift der 350seitigen Anklage¬ 
schrift an, die seine Tochter Irma aus dem Gefängnis schmuggelte. 
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man mehrere Generationen auf die Schlachtfelder gejagt, fern 
vom Heimatort, fern von Frau oder Freundin, fern von Tanz und 
Sport und Universität, fern vom vielleicht geliebten Klavier, auf 
dem man so gern spielte, fern vom Geborgensein in der Fami¬ 
lie. Diese vielen Dinge der Lebensfreude hat man den damals 
Jugendlichen gestohlen. Die Kommunisten waren jenen klein¬ 
bürgerlichen Massen des deutschen Volkes nicht „fein" genug 
gewesen. So sind sie lieber mit Hindenburg und schließlich — 
wie's Thälmann gesagt hatte - mit Hitler und den sporenklirren¬ 
den SS-Offizieren in Not und Tod geschlittert, haben anderen 
Völkern Unglück und sich selbst um so vieles gebracht; denn 
kaum eine Familie in Deutschland (außer solchen der hohen 
Herren von Stahl und Kohle) überlebten den zweiten Weltkrieg 
schadlos. 

Die SED hat - getreu dem Mahnen Thälmanns - dann nach der 
Zerschlagung des Faschismus alle Kraft dareingesetzt, ein wei¬ 
teres seiner Worte in die Tat umzusetzen: „Wir wollen, daß die 
Macht in die Hände der Arbeiter und Bauern kommt, die sie 
restlos im Interesse des Volkes verwenden." Über 35 Jahre lang 
ist dies in unserer Deutschen Demokratischen Republik nun 
schon Wirklichkeit. Daß alles im engsten Bündnis mit der So¬ 
wjetunion geschah, mutet heute beinahe wie eine Selbstver¬ 
ständlichkeit für uns DDR-Bürger an. Aber noch immer gibt es 
in der Welt eine bodenlose, gemeine Hetze gegen das erste so¬ 
zialistische Land der Erde. Dabei ist jene Forderung Ernst Thäl¬ 
manns, die er auf einer Plenartagung des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Deutschlands am 19. Februar 1932 in 
Berlin formulierte, nach wie vor von höchster Aktualität, näm¬ 
lich „daß wir viel stärker die Rolle der Sowjetunion als Hort des 
Friedens herausarbeiten müssen." 

In der Sowjetunion verdient kein Mensch - kein Arbeiter und 
kein Ingenieur, kein Parteifunktionär und kein Fabrikdirektor — 
auch nur eine einzige Kopeke an der Rüstung. Er erhält, wenn 
er für die Verteidigung des Landes und des sozialistischen 
Weltsystems Waffen produziert, nicht mehr als für jede andere 
Arbeit. In den kapitalistischen Ländern aber erzielt zwar der Rü¬ 
stungsarbeiter im Prinzip auch keinen höheren Lohn als für an- 


Es gibt viele Brigaden und Kollektive in der DDR, die es sich zur hohen Ehre an¬ 
rechnen, den Namen Ernst Thälmanns tragen zu dürfen. Auch einige Betriebe 
führen ihn mit Stolz in ihren Bezeichnungen, so der VEB Schwermaschinenbau 
in Magdeburg (Beleg oben). 
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dere Arbeiten, aber die Aktionäre der Konzerne bekommen im¬ 
mer fettere Dividenden. Und vom neuesten SDI-Projekt ver¬ 
sprechen sie sich sogar Superprofite. Große Frage an alle: Wer 
ist an der Rüstung also interessiert? 

So einfach ist dasi Und so unendlich schwer ist es, dies den 
Menschen in aller Welt klarzumachen. Den ganzen ideologi¬ 
schen Apparat - Fernsehen, Rundfunk, Presse, Film, Literatur - 
nutzen sie, um solche Wahrheiten zu verschleiern oder zu ver¬ 
fälschen, um ein Feindbild zu malen, daß ihre Rüstungsgier 
rechtfertigt. ^ 

Wir Bürger, die wir in sozialistischer Geborgenheit leben, dür¬ 
fen nicht ermüden, unsere Positionen durch friedliche Arbeit zu 
festigen. Im Geiste Ernst Thälmanns werden wir - wie schon 
bei den vorangegangenen Parteitagen der SED - auch bei ih¬ 
rem XI. Parteitag die Beschlüsse studieren, die von den besten 
Genossen unseres Landes gefaßt werden. Und dann wollen wir 
mit Schwung darangehen, sie Zug um Zug zu verwirklichen, 
zum Wohle für uns alle und vor allem zur Sicherung des durch 
die imperialistischen Machthaber so sehr gefährdeten Frie¬ 
dens. 

Diesen revolutionären Elan noch zu beflügeln und mit konkre¬ 
ten Formen auszugestalten, wird unsere Zeitschrift weiter bei¬ 
tragen. Dies ist keine Frage und bedarf keiner besonderen Auf¬ 
forderung. Doch sollte eine Postfachzeitschrift nicht unerwähnt 
lassen, daß sie auch propagandistische Mittel und Formen in ih¬ 
ren Spalten vorstellen kann, die ursächlich mit ihrem „Trägerbe¬ 
trieb", dem Ministerium für Post- und Fernmeldewesen, Zusam¬ 
menhängen. Gemeint ist hier die Nutzung von Emissionen an 
Postwertzeichen und anderen Materialien, die von einer großen 
Schar Interessenten erworben werden, für die zuvor geäußer¬ 
ten Gedanken. Kein Mittel sollte ungenutzt bleiben, den Frie¬ 
densgedanken zu verbreiten (für Frieden an sich ist wohl jeder), 
aber eben dabei auch klarzulegen, wer den Frieden gefährdet 
und durch welche politisch-ökonomischen Grundursachen er in 
der Vergangenheit gebrochen wurde und gegenwärtig wieder 
gebrochen werden könnte. Einige Beispiele für derartige Arbei¬ 
ten in Form philatelistischer Dokumentationen sah man zuletzt 
auf der großen Berliner Ausstellung am Fuße des Fernsehtur¬ 
mes, die unter der Bezeichnung „SOZPHILEX Postgeschichte" 
vom 4. bis 13. Oktober 1985 stattfand. Anhand von Postwertzei¬ 
chen und vor allem auch zeitgenössischen Briefmaterialien er¬ 
kannte so mancher Besucher neue Zusammenhänge. Auch die 
hierneben wiedergegebenen Belege - teils Briefmarken, teils 
ganze Briefe - spiegeln Zeitgeschichte auf spezifische Weise 
wider. Ganz besonders hohes politisches Gewicht erhalten da¬ 
bei die drei Briefe, die in ihren Absenderfreistempeln bzw. Be¬ 
triebsbezeichnungen deutlich machen, daß in unserem Lande 
die Produktionsmittel in der Hand des Volkes liegen. Viele Be¬ 
triebe tragen Namen hervorragender Kämpfer der deutschen 
Arbeiterbewegung, Helden des Widerstandskampfes gegen 
den Faschismus. Die gezeigten Beispiele stehen für sofche mit 
dem Namen des hier besonders gewürdigten Genossen Ernst 
Thälmann. In diese Tage, da wir den XI. Parteitag erleben, fällt 
auch sein 100. Geburtstag: der 16. April 1986. Wir ehren ihn am 
besten, wenn wir in seinem Geiste unsere Republik weiter stär¬ 
ken und nicht nachlassen in der Wachsamkeit, den Feinden des 
Sozialismus und des Friedens Paroli zu bieten. Denn wenn auch 
kürzlich der Senat von Hamburg (BRD) beschlossen hat, einen 
Platz in der Geburtsstadt Thälmanns seinen Namen zu verleihen 
(Umbenennung fand am 5. März 1985 aus Anlaß des 40. Jahres¬ 
tages der Befreiung vom Faschismus auf Empfehlung des SPD- 
Bürgermeisters von Hamburg, Klaus von Dohnanyi, statt), so 
darf das nicht darüber hinwegtäuschen, daß es gerade dortzu¬ 
lande starke Rechtskräfte gibt, die gar zu gern das Rad der Ge¬ 
schichte zurückdrehen möchten. 

Die Jugend der DDR hat im „Ernst-Thälmann-Aufgebot" sein 
Banrfer in die Fäuste genommen und schreitet damit auf dem 
hehren Wege unserer Gesellschaftsformation weiter voran, 
eins mit allen fortschrittlichen Werktätigen unseres Landes. 
Truppenteile der Nationalen Volksarmee und Kasernen tragen 
den Namen des großen deutschen Arbeiterführers. Sie sichern 
uns eine glückliche Zukunft - auch und nicht zuletzt unseren 
Kindern, die den bewußten Weg ihres Lebens als Thälmann¬ 
pioniere begonnen haben. 
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Dokumentation 


Große Leistungen der Jugendlichen im Bereich der BDP Berlin 
im „Thälmann-Aufgebot der FDJ" - ein Beitrag in Vorbereitung 
des XI. Parteitages der SED/ 

Seemann, Heinz. - In: Dtsch. Post. - Berlin 31(1986)2, S. 45 

Interview mit dem Leiter der BDP Berlin - Beantwortung von 
sechs Fragen - Beeindruckende Leistungen der Jugendlichen 
- Rolle der Jugendlichen bei Initiativen - Gewinnung von Kan¬ 
didaten für die SED - Anteil der Jugendlichen an den täglichen 
Leistungen der DP - ökonomisches - Rolle der Leiter 


Die Jugendbrigaden bestimmen unser Leistungsmaß im Jahr 
1986/ 

Schneider, Hans. - In: Dtsch. Post. - Berlin 31(1986)2, S. 46-47 

Brigadevereinbarungen als Grundlage - Bedeutung des FDJ- 
Studienjahres - Jugendliche zur Erfüllung der TWK - Mitarbeit 
an Neuerer- und MMM-Aufgaben - Entwicklung zu Leitern 


Jugendliche Postler des Bezirkes Halle im „Ernst-Thälmann- 
Aufgebot'7 

Süßmann, Norbert. - In: Dtsch. Post. - Berlin 31(1986)2, 
S. 47-48 

Übergabe von Aufgaben an Jugendliche — Kostensenkung — 
Leistungssteigerung - Qualitätssicherung - Kandidatengewin¬ 
nung für die Partei der Arbeiterklasse - FDJ-Studienjahr — Ju¬ 
gendobjekte - Konto „Junger Sozialisten" - Ehrennamen 


Transportabler Postkonzentrationspunkt - eine kundenfreundli¬ 
che MMM-Entwicklung für Neubaugebiete/ 

Arndt, Sibylle. - In: Dtsch. Post. - Berlin 31(1986)2, S. 49 

MMM-Aufgabe aus dem Plan Wissenschaft und Technik abge¬ 
leitet - Anfertigung eines ersten Modells - Lösung verworfen, 
neue Konzeption erarbeitet - Unterstützung durch, verschie¬ 
dene Stellen - Beschreibung des Exponats - Auszeichnung 


Zur Bedeutung der Postanschlußbahnen/ 

Kirsch, Klaus. - In: Dtsch. Post. - Berlin 31(1986)2, S. 50-52 

Bahnanlagen der Anschlußbahn - Leistungen der Postan¬ 
schlußbahnen - Spezifik dieser Bahnen - Postanschlußbahnen 
beim Bahnpostamt Berlin - desgl. beim Postbahnhof Leipzig - 
desgl. Postanschlußbahn Zwickau - Leitungsprobleme 


Wie soll es mit der Anwendung der EDV im Postzeitungsver¬ 
trieb weitergeben?/ 

Kroll, Dieter. - In:. Dtsch- Post. — Berlin 31(1986)2, S. 53—54 

Einführung der EDV im PZV konnte 1982 abgeschlossen werden 
- Nunmehr Trend zu Einsatz von Mikroelektronik - Einsatzxle- 
zentraler Datentechnik - Das intelligente Terminal - Kommer¬ 
zielles Basisrechnersystem — Gegenwärtiger Stand 


Erfolgreiches Verhalten ist trainierbar!/ 

Diettrich, Robert; Friederici, Iris. - In: Dtsch. Post. - Berlin 
31(1986)2, S. 61-62 

Sozialpsychologisches Verhaltenstraining - Übung macht den 
Meister - Verständnis für den anderen 
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Rechtsvorschriften zum Gesundheits- und Arbeitsschutz sowie 
Brandschutz (GAB) bei der DP/ 

Brückner, Erika; Tirpitz, Wolfgang. - In: Dtsch. Post. - Berlin 
31(1986)2, S. 62-63 

Allgemeinverbindliche Rechtsvorschriften - Einheitliches Vor¬ 
schriftenwerk des Gesundheits- und Arbeitsschutzes sovyie 
Brandschutzes bei der DP - Sonstige Rechtsvorschriften - Alle 
Werktätigen sind ständig über den GAB zu belehren 


Zielgerichtete Förderung von Arbeiterkadern/ 

Schöbe, Siegfried. - In: Dtsch. Post. - Berlin 31(1986)2, S. 64 

Wachsende Anforderungen an Leitungskader - Studium am In¬ 
dustrieinstitut der Hochschule für Verkehrswesen Dresden - 
Über Berliner Arbeiter, die z. Z. dort studieren 


Erschließung von volkswirtschaftlichen Reserven - Erfordernis 
unserer Zeit/ 

Thielke, Wolfgang. - In: Dtsch. Post. - Berlin 31(1986)2, 
S. 65-66 

ökonomische Strategie der achtziger Jahre stellt an die Nut¬ 
zung der Grundfonds höhere Anforderungen - In FMA Neubran¬ 
denburg entstand hierzu 1983 eine Arbeitsgruppe Reserven 


Ordnung und Sauberkeit - Aushängeschilder für die Deutsche 
Post in der Hauptstadt/ 

Kind, Jürgen. - In: Dtsch. Post. - Berlin 31(1986)2, S. 67-68 

Sicherung eines hauptstädtischen Niveaus - Mit Mängeln aus¬ 
einandersetzen - Durch Rekonstruktion zu attraktiven Postäm¬ 
tern - Erfahrungen aus Berlin-Marzahn - Höheres Niveau der 
Produktionspropaganda - Komplexität sichern 


Die Instandhaltung posttechnischer Arbeitsmittel mit Mikro¬ 
elektronik profiliert sich weiter/ 

Schrodter, Jürgen; Freigang, Rainer; Reimann, Ulrich. - In: 
Dtsch. Post. - Berlin 31(1986)2, S. 68-69, 70 

Beispiele für posttechnische Arbeitsmittel mit Mikroelektronik 
- Maßnahmen zur Sicherung ihrer Zuverlässigkeit - Aktivitäten 
zur Profilierung des Systems der Werkstätten Posttechnik - 
Software-Betreuung 


Über die praktische Tätigkeit einer Konfliktkommission im Funk¬ 
amt Nauen/ 

Zander, Gerhard. - In: Dtsch. Post. - Berlin 31(1986)2, S. 70 

Organisation der Konfliktkommission des FuA Nauen - Auf¬ 
gabe ist, Arbeitsrechtsstreitigkeiten möglichst auszuschließen 
- Rechtserläuterungen vor Werktätigen - Durch Aussprachen 
konnten KK-Beratungen weitgehend vermieden werden 


Tägliche Funktionskontrolle der Münzer und Einsatz eines In¬ 
standsetzungstrupps für Fernsprechhäuschen/ 

Vesely, Uwe. - In: Dtsch. Post. - Berlin 31(1986)2, S. 71-72 

Gerätebedingte Funktionsstörungen - Mutwillige Zerstörungen 
— Schlußfolgerungen - Aufgliederung der Störungsursachen — 
Höhere Qualifikation der Mitarbeiter 




^Ireues von transpress Frühjahr Ijf^ 1986 


Auf Grund der Tatsache, daß die Ge¬ 
staltung und die Weiterentwicklung 
von Transportsystemen als volkswirt¬ 
schaftliche Intensivierungsfaktoren 
von aktueller Bedeutung sind, wird in 
diesem Fachbuch die Anwendung 
der Prinzipien und der Methoden der 
Systemanalyse auf Transportsysteme 
behandelt. Ausgehend von den ver¬ 
kehrspolitischen Zielen werden die 
verschiedenen Richtungen der Trans¬ 
portsystemanalyse problemspezi¬ 
fisch dargestellt sowie durch Aufga¬ 
ben und Beispiele der praktischen 
Anwendung - sowohl in der DDR als 
auch in der VR Polen - verdeutlicht. 

So wird u. a. auf die Produktions- 
Transport-Optimierung, auf die rech¬ 
nergestützte Analyse in einem inter¬ 
nationalen Transportsystem (am Bei¬ 
spiel des OPW) sowie in Transportbe¬ 
trieben und -kombinaten, auf Kenn¬ 
größen sowie auf die Modell- und 
Methodenbank eingegangen. 

Ein Titel, der für Studenten, Praktiker 
des Verkehrswesens und Theoretiker 
verkehrswissenschaftlicher Einrich¬ 
tungen gedacht ist. 


Autorenkollektiv unter Leitung von 
Richter, K.-J. und Wierzbicki, T. 

T ransportsystemanalyse 

1. Auflage 
193 Seiten 

43 Abbildungen - 19 Tabellen 
Broschur 16,60 M 
Bestellangaben: 

567 019 8/Transportsystemanalyse 


VEB Verlag für Verkehrswesen 


zur Leipziger Frühjahrsmesse 1986 
im Messehaus am Markt, 

1. Stock, Stand 144 



Historische Postuniformen 


Die erste preußische, unter Friedrich I. erlassene Uniformvor¬ 
schrift verpflichtete zunächst nur die höheren Postbeamten 
zum Tragen einer Galauniform bei öffentlichen Anlässen und in 
Gegenwart des Königs. Unter Friedrich II. erging eine weitere, 
auf die bereits vorhandene Farbkombination Blau-Orange zu¬ 
rückgreifende Uniformordnung für alle Postbeamten. Sie sollte 
dem teilweise ungerechtfertigt hohen Aufwand vieler Postmei¬ 
ster, aber auch der häufig unzureichenden, die Würde des 
Dienstes verletzende^ Kleidung anderer Postbeamter ent 
gegenwirken. 

Die Grundelemente der preußischen Uniformen dieser Zeit ha¬ 
ben sich bis ans Ende des 19. Jahrhunderts erhalten. Der dun¬ 
kelblaue Rock mit metallenen Knöpfen, orangerotem Stehkra¬ 
gen und Ärmelaufschlägen sowie reicher Goldstickerei war von 
militärischem Schnitt. Zur Untersc1\^eidung innerhalb der 
Dienstgrade dienten unterschiedliche Rockfütterungen, die in 
den aufgeschlagenen Schößen sichtbar wurden, aber auch un¬ 
terschiedliche Farbgebungen von Hose und Weste. Weitere Un¬ 
terschiede wurden durch Epauletten ( ^ Schulterstücke), Kantil¬ 
len (= aus versilberten oder vergoldeten Metallfäden schrau¬ 
benförmig gedrehten, zu Tressen oder Borten verarbeiteten 
Schnüren), Degen mit zugehörigem Portepee (= um den Griff 
der Seitenwaffe geschlungenes Band mit Troddel) sowie Zier¬ 
elementen an den Hüten zum Ausdruck gebracht. Eine Uni¬ 
formordnung aus dem Jahre 1817 erlaubte auch den Postsekre¬ 
tären, Postwärtern und Postschreibern, an Kragen, Aufschlägen 
und Patten Stickereien zu tragen, wobei neue Muster vorge¬ 
schrieben wurden. 

Um die Beamten an das Tragen der Uniformen stärker zü ge¬ 
wöhnen, wurde in den Annahmebedingungen vom Jahr 1836 
vorgeschrieben, daß die neu in den Dienst tretenden Post¬ 
schreiber vorher die Mittel zur Anschaffung nachzuweisen hat¬ 
ten. Ernennungen zu Postsekretären sollten erst ausgesprochen 
werden, wenn die Uniform des höheren Grades vorhanden war. 
Das Uniformreglement von 1851 unterschied zwischen Staats¬ 
und Dienstuniform, wobei die Hof- und Oberpostsekretäre, 
Postassistenten und Postexpediteure nicht zum Tragen der 
Staatsuniform verpflichtet wurden. 

Um 1850 präsentierte sich der preußische Postbeamte in einrei¬ 
hig dunkelblauem Uniformfrack nach zivilerh Schnitt mit acht 
Knöpfen, mit Stehkragen und Ärmelaufschlägen aus orangefar¬ 
benem Tuch sowie Goldstickerei und mit Epauletten. Dazu ge¬ 
hörten schwarze Tuchhose mit goldenen Tressen, Degen und 
Portepee aus Goldfäden und dunkelblauer Seide. Den Dreieck¬ 
hut zierten die preußische Kokarde, goldene Tressenlitze und 
Knopfkordon (85-Pf-Wert). 

Der preußische Briefträger, durch königliche Verordnung vom 
Jahr 1760 in Berlin und anderen Großstädten eingeführt, seit 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts auch der Landzustellung 
dienend, trug seit 1770 zur Kennzeichnung das königliche Post¬ 
schild mit Adler und Posthorn auf die Brust geheftet, dazu die 
Briefträgertasche (20-Pf-Wert). 

Die nach Reichsgründung erlassene Uniformordnung vom 
18. Oktober 1871 ließ die aus den einzelnen deutschen Staaten 
überkommenen Gala-(Staats-)Uniformen unverändert. Der 
Schnitt der Dienströcke wurde verändert, die jetzt einen Umle¬ 
gekragen aus dunkelblauem Samt mit Gradunterscheidungen 
sowie an der Mütze auf blauem, orangerot paspeliertem Strei¬ 
fen die Reichskokarde und darüber ein Schildchen mit kaiserli¬ 
chem Adler und Posthorn erhielten. 

Ähnlich wie in Preußen wurden die ersten sächsischen Postuni¬ 
formen in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts eingeführt, die 
auch hier nur zu festlichen Anlässen am Hofe getragen wurden. 
Die Postfneister trugen zu dieser Zeit einen hellblauen Rock mit 
gelbledernen Hosen. Für die Postillons kam ein gelber Rock mit 
blauen Aufschlägen, dazu der Dreispitz in Anwendung. Im 
Jahre 1843 wurde die Bekleidung der sächsischen Postillone, 
deren Glanzzeit im 19. Jahrhundert anzusetzen ist, neu festge¬ 
legt, wobei sich die Farbkombination Blau-Weiß-Gelb durchge¬ 
setzt hatte. Anstelle des Posthorns trug der Postillon nun die 
Trompete, anstelle des seit 1822 üblichen dreieckigen Hutes 
nun einen siberbetreßten zylinderförmigen mit Krempe und 
Roßschweifstutzen, dazu die 1831 eingeführten Tressenstreifen 



am Arm der gelben Jacke mit blauen Wülsten und Aufschlägen 
und eine weiße Lederhose (10-Pf-Wert). 

Die Uniform der Großherzoglich-Mecklenburg-Schweriner 
Postbeamten um die Mitte des 19. Jahrhunderts bestimmte für 
den täglichen Dienst einen dunkelblauen Rock mit scharlachro¬ 
tem Stehkragen und grauen Hosen. Im Unterschied dazu hatte 
die Interims-Uniform einen dunkelblauen, einreihig geknöpften 
Rock mit Stehkragen und Ärmelaufschlägen aus scharlachro¬ 
tem Tuch und langen Rockschößen, dazu Dreieckhut sowie De¬ 
gen und Portepee. Die Staatsuniform zierte eine zusätzliche 
Goldstickerei an Kragen, Äufschlägen und Taschenklappen; sie 
wurde vervollständigt durch eng anliegende Tuchhosen und 
hohe Stiefel mit silbernen Sporen. Gradunterschiede drückten 
sich in der Prägung der Knöpfe sowie in Epauletten, Hutschnur 
und Stickerei aus (1-M-Wert). 

(Eva-Marie Dicke, Berlin) 

10-Pf-Wert: Sächsischer Postillon um 1850 
20-Pf-Wert: Preußischer Briefträger um 1850 
85-Pf-Wert: Preußischer Postbeamter um 1850 
1-M-Wert: Mecklenburger Postbeamter um 1850 
Zusammendruck: 10 und 20 Pf nebeneinander, darunter 85 Pf 
und 1 M. 

Ausgabetag: 4. Februar 1986 

Außerdem werden vier Maximumkarten mit je einem Sonder¬ 
postwertzeichen zu 10, 20, 85 Pfennig und 1,- Mark herausge¬ 
geben. Der Preis der Karte beträgt 3,— Mark zuzüglich des Wer¬ 
tes des aufgeklebten Sonderpostwertzeichens. Es besteht die 
Möglichkeit, beim Zentralen Post- und Fernmeldeverkehrsamt, 
Abt. Versand von Postwertzeichen, 1085 Berlin, Postfach 300, je 
Interessenten bis zu drei Sätze Maximuml<arten zu bestellen. 
Der Bezug der Maximumkarten ist im Abonnement - außerhalb 
des Dauerbezugs von Postwertzeichen - unter Anwendung des 
Abbuchungsverfahrens möglich. Einzelne Bestellungen außer¬ 
halb des Äbonnements werden in der Reihenfolge des Ein¬ 
gangs unter Nachnahme beliefert, solange die Auflage verfüg¬ 
bar ist. 
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Stellt vor: 

Fachschulsportgemeinschaft „Rosa Luxemburg" 
Leipzig 



Sektionen: Fußball / Handball / Volleyball / 
Leichtathletik / Schwimmen / Tischtennis / 
Allgemeine Sportgruppe / 207 Mitglieder 

V 

Am 28. April 1986 feiert die Fachschulsportgemeinschaft „Rosa 
Luxemburg" der Ingenieurschule der Deutschen Post in Leipzig 
ihr zehnjähriges Bestehen. Sie ging 1976 aus der bis dahin der 
BSG Post Leipzig angeschlossenen Abteilung „Studentensport" 
hervor und hatte zum Zeitpunkt der Gründung 51 Mitglieder. 
Heute sind 78 Prozent unserer Studenten in unserer FSG orga¬ 
nisiert. Dazu kommep 23 Fachschullehrer und Beschäftigte. Da 
jedes Jahr etwa ein Drittel unserer Mitglieder die Ingenieur¬ 
schule als Absolventen verlassen, müssen immer wieder neue 
Studenten für den DTSB gewonnen werden; insgesamt waren 
es in den zehn Jahren unseres Bestehens etwa 1800. 1983 
wurde die FSG „Rosa Luxemburg" durch den Bundesvorstand 
als „Vorbildliche Sportgemeinschaft des DTSB der DDR" aus¬ 
gezeichnet. Am VIII.Turn- und Sportfest 1987 in Leipzig werden 
wir erneut im Rahmen einer 50er-Gruppe am großen Übungs¬ 
verband „Osttribüne" beteiligt sein. 

FSG „Rosa Luxemburg", Ingenieurschule der Deutschen Post, 
7030 Leipzig, Gustav-Freytag-Str. 45. 



Studentinnen der Basketballmann¬ 
schaft beim Training 


Die Fußballmannschaft der FSG - Be¬ 
zirksmeister der Studentenliga 1985 
(2 Aufn. Leipnitz, Leipzig) 
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